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AUS ASCHE

STEIGT EIN

NEUES DORF

und überzeugten uns von der großartigen

Von Schöna « , der Hei -
mat des deutschen Helden
Albert Leo Schlageter , win -
det sich der Weg hinauf in
die hochgelegene enge Tal -
mnlde , die das Dorf
Tunau birgt und zugleich
oo » der Außenwelt abschließt . Fast ringsum fchwin -
gen die ineinanderfließenden und sich überschneidenden
Wellen der Bergkuppen . 1200 Meter hoch hebt sich an
der Nordseite des Dorfes der Staldenkopf , mit steilen ,
vielfach geschwungenen Hängen von fast alpinem Charak -
ter . Links und rechts von diesem Gipfel fließt fne Linie
der Bergkette weiter , nur auf einer Seite schmalen Durch -
blick gewährend ins Tal , das von einem dunkel dräuen -
den Bergmassiv abgeschlossen wird , im Hintergrund über -
ragt von der höchsten Erhebung dort , dem Belchen .

In die Falten der Hänge , auf denen bis weit in den
Herbst hinein Kühe , Schafe und Ziegen weiden , schmie -
gen sich die Anwesen des Dorfes . Sie sind hier schon im
Stil des Hotzenhauses erbaut und einige der jetzt nicht
mehr stehenden konnten auf ein Alter von Jahrhunder -
ten zurückblicken . Weit auslabende Strohdächer beugen
sich von den alten Häusern tief und gewinkelt herab über
die holzverschalten Wandungen , wehren den kleinen Kam -
merfenstern über der oberen Galerie , die das Gebäude
rings umschließt , fast das Licht . Alter und Wetter haben
den Häusern eine unbestimmbare grau - braune Farbe ge-
geben . Niedere holzgetäfelte Decken schließen das kleine
Biereck der Stuben und Kammern ab. Die Stube hat
wi « immer tan SchwarzwaldhauS , ihren großen Kachel -
ose« mit btt „Kunst "

, dem eingebauten „ Chensterle ", dem
Schrank , « nd der Wandbank um den Tisch . Die Küchen

Am heutigen Sonntag wird das neu erbaute Dorf Tunau, das im April 1956 einer Brandkatastrophe zum Opfer
fiel, von Gauleiter und Reichsstatthalter Robert Wagner eingeweiht . Wir statteten dem Dorf einen Besuch ab

Hilfe , die die Ortschaft
gefunden hat

durch den nationalsozialistischen Staat

haben keine Kamine , schwelender Rauch vom Herde her ,
der sich durch Tür und Fenster Auswege sucht und Wände
und Decken im Laufe der Zeit schwarz gebeizt hat , ver -
hindert genaue Sicht . Die Stallungen liegen mit der
Wohnung unter einem Dach , von den Borratsräumen
durch einen Futtergang getrennt . Eine brückenarti ^ e Ein -

fahrt ermöglicht es mit Wagen von der höher gelegenen
Straße in die Tenne zu fahren . Die etwa hundert Köpfe
zählende Bevölkerung ringt in zäher Arbeit dem Boden
nur das Notwendigste ab . Viehzucht und Wald sind die
hauptsächlichsten Erwerbsquellen .

Im Wandel der Jahrhunderte

Die Ansiedlung ist schon fast ein Jahrtausend alt . Im
12. Jahrhundert gehörte das Tal zum Besitztum des Klo -
sters St . Blasien , späterhin zu verschiedenen Malen den
Herrn wechselnd . Erwähnt wird das Dorf zum erstenmal
als Tunowe im Jahre 1352. Es wurde im 14. Jahrhun -
dert vorderösterreichisch und blieb es , mit einigen Wech -
sein bis zum Jahre 1806 , da es endgültig zum Großher -
zogtum Baden kam . Da das bisher von der Bogtei
Schönau verwaltete Dorf jetzt einen eigenen Bogt erhielt ,
wurde eS selbständige Gemeinde . Die damals im Wiesen -
tal aufblühende Textilindustrie brachte den Einwohnern
lohnende Beschäftigung , und auch die Bürstenmacherei
fand hier einen Sitz . Die gegen Ende des vorigen Jahr -

Hunderts einsetzende In -
dustrialisierung der Wirr -
schaft jedoch brachte die
Heimindustrie zum Schwin -
den und veranlaßte ein
stetiges Abnehmen der Be -
Völkerungszahl von Tunau .
Abwanderung nach den
Industriezentren des Wie -
fentals tat das übrige .
Heute zählt das Dorf , das
1830 noch 266 Einwohner
aufwies , nur noch etwas
über hundert Seelen .

die Leute stehen bleiben und
verwundert zurückschauen
nach dem Dorf . Aus dem
Dache eines Hofes gegen -
über dem Schulhaus — eS
ist ein Doppelhaus — sprin -
gen Flammengarbe » hoch

empor , fressen gierig in dem alten ausgetrockneten Gebälk ,
den Vorräten der Scheune . Kaum sind die Leute herbei -
geeilt , steht auch das einige hundert Meter tiefer an der
jenseitigen Betglehne gelegene Anwesen in Flammen .
Der Wind hat stiebenden Funkenschwalm hinübergetragen
auf das Strohdach , er überträgt den Fcuerbrand auch auf
andere Häuser , da er sich dauernd dreht . Schulhaus , die
alte Wirtschaft „Zur Tanne "

, Doppelhäuser und Einzel -
anwefen stehen bald in Flammen . In kurzer Zeit blei -
ben von dem alten Dorf nur noch vier Häuser übrig .
Zwölf Familien mit 77 Angehörigen sind obdachlos , weil
verbrecherische Hand Brand gelegt hat an eigenen Besitz .

Erste Hilfe

Kurz nach dem fürchterlichen Unglück besucht der Gau -
leiter zusammen mit dem Gauamtsleiter der NSV . Pg .
Dinkel die Brandstätte , die ersten Hilssmaßnaümcn ein -
leitend . Vor allen Dingen gilt es , die Obdachlosen und
ihren einzigen noch übrig gebliebenen Besitz , das teilweise
gerettete Vieh , unterzubringen . Bei Nachbarn und in Ge -
Höften der umliegenden Ortschaften finden sie auch gast -
freundliche Aufnahme . Von der NSV . werden ba ;u Bei -
ten zur Verfügung gestellt , Kleider und Wäsche oerteilt .
Ein Teil der Brandgeschädigten wird in sofort erstellten
Notbaracken untergebracht . Da die Feldarbeit nicht un -
terbrochen werden darf , heißt eS überdies , Baracken für

Ackergeräte und Futtervorräte , die ebenfalls herbeige

schafft werden , zu erstellen . Die tätige Silse des National¬

sozialismus überwindet jetzt schon die größte Not . In

jeder nur denkbaren Weise Hilst die NS . - Bolkswohlsahrt
den obdachlosen Volksgenossen .

Vor allen Dingen aber muß d e r N e u a » f b a u des

Dorfes so schnell wie möglich durchgeführt werden . Auch

hier wieder hilft die NSV . neben den Spenden und den

Versicherungen in beträchtlichem Maße . Für die Planung
des neu zu erstellenden Dorfes gibt der Gauleiter , o<n

Landrat des Kreises mit dem Wiederaufbau beauftragend ,
die Richtlinien . Der Stil soll der einheimischen Bauwei,e

durchaus angepaßt , Räume und Einrichtungen für Mensch

und Vieh aber auch nach den neuesten Erkenntnissen durch -

geführt werden . In kürzester Frist sind die Pläne fertig -

gestellt , der Bau beginnt . An dem ganzen Aufbau nimmt
Robert Wagner , der die Arbeiten nie aus den Augen ver -

liert , lebhasten Anteil . Das schmucke Bild , das heute den

Besucher des Tales überrascht , die Häuser , die trotz ihrer

glänzenden Neuheit sich harmonisch in das Landschafts -

bild fügen , der fchwarzwälder Bauweise durchaus ent -

sprechend , geradezu folgerichtige Fortsetzung des alten

Dorshauses des alten Tunau darstellend , das alles ist dem
Gauleiter zu danken .

Das neue Dorf
Breit und behäbig schauen sie aus , die neuen Häuser ,

so recht das Bild heimischer Wohnlichkeit . Strohdächer
tragen sie allerdings nicht mehr , deren altersbraun ist
dem dunklen matten Glanz von Ziegeln gewichen . Auch
tauchen sie ihre Ausläufer nicht mehr so weit hinab über
die Häuserwände , die jetzt höher sich recken , daß auS dem
zweiten Stock , den auch heute wieder eine hölzerne Ga -
lerie umschließt , ein wirkliches Stockwerk mit geräumi -

gen Stuben geworden ist . Ein Zuwachs an Räumen , der
dem Dorfe eine neue Erwerbsquelle erschließen wird , den
Fremdenverkehr . Platz genug ist da , und die Landschaft
ringsum ein herrlich stiller Erdenfleck .

Holzgetäfelt sind auch wieder die Häuserwände , wenn
auch die Linien der Bauten selbst freier und aufstreben -
der geworden sind . Die Häuser , von denen nicht alle auf
dem alten Fleck wieder erbaut worden sind , wirken in

ihrem Anblick schon lichter und großzügiger als die alten .
Dieser erste Eindruck wird bei einer näheren Besichtigung
der Jnnenräume und der Einrichtung eines Gehöftes
durchaus bestätigt . Die Stuben sind Heller und freund -

licher geworden , die Küchen haben Kamine . Diese » nd
neue Herde sorgen dafür , daß die Bäuerin nicht mehr im
beizenden Rauch , der mühsam einstmals seinen Ausgang
suchte , ihre Arbeit verrichten muh . Den neuesten Ersor -

dernissen entsprechen auch die Ställe und übrigen Ein -

richtnngen der Höfe . Auch das neuerbaute Wirtshaus
„Zur Tanne " zeigt ein überaus freundliches Bild . Gro -

her , lichter Raum , holzgetäfelt mit einem großen Kachel -

ofen wirkt so richtig einladend . Ein Prachtbau ist das
neue Schulhaus , das sich ebenfalls dem Stil der Dorfan -
wefen anpaßt . Das alte Rathaus , das seinen Zwecken
nicht mehr entsprach , wurde mit dem Wiederaufbau des
Dorfes ebenfalls durch ein neues ersetzt , das sich nun mit
dem Schulgebäude zu einem schmucken großen Bau ver -
einigt .

Als wir das Dorf besuchen , sind die Einwohner gerade
dabei , die Ortschaft für den Freudentag der Einweihung
und den Besuch des Gauleiters zu schmücken . Tannen -
girlanden liegen bereit , Fahnenmasten werden herbeige -
fahren , der weite Raum vor dem Rathaus wird das Bild
frohen FeiernS bieten, ' denn die Leute , denen durch die
großzügige Hilfe der nationalsozialistischen Regierung
neue Heimat geworden , freuen sich auf den Tag und
wollen ihn würdig begehen . Hugo Büchler .

Das neue Rathaus und Schulhaus , eine Zierde des neuerstandenen Dorfes

Dorf in FlammenI

26. April 1936. Es ist
Sonntag , und über dem
Talwinkel von Tunau
breitet die Sonne Früh -
iahrsstimmuug . In der
Ztille hier oben , die von
nichts aus der Welt brau -
gen gestört wird , knackt
und knistert es gleichsam
durch Baumast und Acker -
trieb , der Schlaf der Natur
wird unruhig , geht dem
Wachen des Wachstums
entgegen . Kurz nach Mit -
rag haben die Leute ihre
Häuser verlassen , gehen
draußen spazieren , das be-
ginnende Wachstum ihrer
Fluren zu beobachten . Da
zerreißt gegen halb 2 Ubr
Glockenton die tiefe Ruhe
des Hochtals , zu einer so
ungewöhnlichen Zeit , daß

Blick in einen der freundlichen und anheimelnden Wohnräume , wie sie die neuen Häuser enthalten
Aufnahmen : Geschwindner (5)

Sonntag , 23 . Januar 1938



Bücher harter Erfahrung Rudolf Kochs Deutschlandkarte
Vor uns Deutschen steht der Weltkrieg mit

seinem katastrophalen Ausgang immer noch
wie eine unfaßliche riesenhafte Erscheinung ,
ja als solche wachsend noch mit dem zeitlichen
Abstand und mit der sich vertiefenden Er -
innerung an einen ungeheueren Kräfteauf -
wand , dessen Erfolglosigkeit ein so siegge -
wohntes Volk wie das deutsche einfach nicht
zu erdenken vermag .

Es wundert nicht , daß in den Iahren nach
dem Kriege zuerst , einmal Bücher erschienen ,
die das innere Erlebnis des Frontkämpfers
schilderten , es an die Oberfläche brachten
und somit klärten , ferner solche , die Teilaus -
schnitte brachten von Kämpfen und Schlach -
tenl Einzelne Werke der Gesamtschau hatten
es um so schwerer , sich in der breiteren Oef -
fentlichkeit durchzusetzen , als ihnen der pro -
pagandistische Einfluß der Systemzeit und
ihrer Größen entgegenstand , die ja größtes
Interesse daran hatten , die zurückliegenden
Tatsachen zu vertuschen . Heute , da das natio -
nalsozialistische Volk ausholt , sich zu neuer
Größe zu gestalten , sind solche Werke nicht
nur brennend gesucht , sondern auch in höhe -
rem Maße möglich , da die klärende Distanz
von den Geschehnissen ihrem kritischen Werte
und ihrer Zuverlässigkeit förderlich sind .

Vom deutschen Schicksal
So erschien in der Akademischen Verlags -

gesellschast Athenaion Potsdam soeben „D a S
W e l t k r i e g s e n d e "

, Gedanken über die
deutsche Kriegsführung 1918, von dem be¬
kannten Oberst a . D . und Dr . phil . Bernhard
Schwertfege r , Lehrbeauftragter für
Kriegsgeschichte und Wehrwesen an der Uni -
verntät Göttingen und an der Technischen
Hochschule Hannover . Allein die Mitteilung
des Inhaltsverzeichnisses müßte höchstes In -
teresse hervorrufen : Das Buch ist in vier
Kapitel eingeteilt : „1. Politik und Kriegs -
führung bis zur Großen Schlacht in Frank -
reich 1918. — Das Problem des Feldherrn -
tums bis zum Weltkriege . Die politische Lei -
tung . Die erste oberste Heeresleitung usw .
2 . Die rein militärische oberste Heeresleitung .
— Zur Borgeschichte der Großen Schlacht
usw . 3 . Das Herbeirufen der Politik . 4 . Die
rein politische Kriegsleitung . — Der Noten -
kämpf mit Wilson bis -zum Zusammenbruch ."
Gewiß wäre es zu weit gegangen , Schwert -
fegers Darstellung bis in alle Einzelheiten
zu bejahen : jede Darstellung geschichtlicher
Vorgänge wird immer irgendwie subjektiv
und unvollkommen bleiben müssen , weil ja
die inneren Zusammenhänge des Lebens
und der Geschehnisse nicht wie Faktoren eines
Rechenexempels sich offen darbieten , wozu
bei der „nahen Geschichte " die Schwierigkeit
de ? Erkennens der großen Bewegungslinien
und die Gefabr personeller Fehlbeurteilung
kommt , aber Schwertfeaer müht sich so ehr -
lich nm niich f e r ne Sachlichkeit , verfügt über
eine so gr " ße Einstcht in die Fülle des Ma -
terials und hat eine so große Fähigkeit zn
lebensnaher Gestaltung , daß man hier von
einer erstmaligen großen Totalität sprechen
kann , d -' r man erschüttert ins Antlitz sieht .

Das Buch ist nun nicht etwa für Kriegs - -
Wissenschaftler , sondern für jeden Mann un -
seres Volkes geschrieben und wichtig . Die
Organisationen sollten sich zu gemeinsamer
Lektüre seiner annehmen , denn aus ihm ist
klipp und klar zu erfahren , welch tragischem
Geschick wir unterliegen mußten , sei es durch
die Uebermacht einer Welt , die Nebermacht
des Materials , das tragische Nebeneinander
von Front und Politik bis zn jenem verbre -
cherischen Treiben der marxistischen Vater¬
landsverräter Haase , Ledebour , Liebknecht ,
Scheidemann und Genossen .

Wahrhaftig , wir Heutigen können aus un -
serer Vergangenheit genug lernen ! Wer es
nicht tut oder böswillig nicht will , stellt sich
neben jene , „die mitschuldig sind an Deutsch -
lands Elend , und denen spätere Geschlechter
fluchen werben ."

Schwertfeger endet sein Buch : „Sollte eS
wieder einmal zum Kampfe um Deutschlands
Ehre und Sicherheit kommen — zu einem
Kampfe , den das deutsche Volk weder braucht
noch wünscht , und zu dessen Abwendung der
deutsche Führer und Reichskanzler alles ge-
tan hat und tun wird , was in seinen Kräf -
ten steht — so müßte in einer solchen Aus -
einandersetzung um die Selbstbehauptung
Deutschlands von allem Anfange an - neben
demKampfederWaffen derKamps
der Geister stehen , dem es obliegt , das
ganze Volk in einer wissenden und wollen¬
den Schicksalsgemeinschast zusammenznhal -
ten : einig im Wissen um Schwere und Ernst
des Ringens , einig im Wollen , für das Va -
terland das Höchste zu leisten ."

Die andere Seite
Neben diesem Werk oblag die Lesung der

Biographie über den Oberbefehlshaber der

Arnold Schering , der bekannte Musikhisto -
riker , hat in seinem „Beethoven und die
Dichtuug " - Werk sJunker und Dünuhaupt -
Verlag/Berlin : Neue Deutsche Forschungen ,
herausgegeben von Hans R . G . Günther und
Erich Rothacker , Abteilung Musikwissenschaft ,
Band 77) das Beethoven - Problem in ein
völlig neues Licht gerückt . Will doch Sche -
ring nichts Geringeres behaupten und auch
nachweisen , als daß dieser vielleicht Größte
und Gewaltigste im Reiche der Töne seine
Werke in engster Anlehnung an ein söge -
nanntes literarisches Programm geschaffen
habe . Insbesondere Homer . Shakespeare ,
Schiller und Goethe sollen dabei Vorbild und
Anregung gewesen sein , und zwar in der
Weise , daß man z . B . in einigen Schöpfungen
Beethovens buchstäblich die Vertonung des
Stimmungsgehaltes einzelner Szenen ober
die wortgetreue Anlehnung an den Gang des
Geschehens in Gedichten obengenannter Per -
sönlichkeiten feststellen kann . So will z . B .
Schering feststellen , daß die bekannte „Wald -
stein " - Sonate nach dem 23. Gesänge der
„Odyssee " von Homer gearbeitet sei , während
z. B . die 7. Symphonie des Meisters eine
Darstellung von Szenen aus Goethes „Wil -
Helm Meisters Lehrjahre " bilde . Das Kla -
vier -Trio . Werk 97. müsse offenkundig nach

englischen Truppen in Frankreich , Sir
Douglas „Haig "

. Sie ist verfaßt von Duff
Cooper . dem ehemaligen britischen Kriegs -
minister und jetzigen ersten Lord der Ad ^
miralität , bekannt als der meisterliche Ver -
fasser des „Talleyrand " : übersetzt ist sie von
F . von Bothmer und erschienen im Vor -
hut - Verlag Otto Schlegel G . m . b . H . , Berlin .
Hier haben wir die andere Seite , in vielem
eine Ergänzung unserer Darstellungen . Wir
erfahren über den Riesenaufwand des Geg -
ners und seinen zähen Vernichtungswillen ,
seine oft groteske Uneinigkeit hinsichtlich
einer gemeinsamen Oberleitung der Heere ,
den daraus resultierenden Schwächen , die ,
uns freilich im entscheidenden Augenblick zu
wenig oder gar nicht bekannt , von uns nicht
genügend ausgenutzt werden konnten . ( Man
denke nur daran , daß 1917 mehrere fran -
zösische Armeekorps den Gehorsam verwei¬
gerten !) Wir lernen aber auch in der Per -
son Haigs einen Mann nnd Soldaten ken -
nen , dem wir alle Achtung zollen . Erfreulich ,
daß das Buch durchweg der deutschen Größe
gerecht wird .

Im Kapitel 22 „Die große Offensive "
(1918) heißt es : „Neue Methoden wurden
vom Gegner angewandt . Der deutsche Genius
erfand ein Mittel , das Beste aus den schwin -
denden Hilfsquellen herauszuholen und es
in dieser letzten gigantischen Anstrengung
zur Geltung zu bringen ." Und weiter Seite
319 : , Es gibt kein tapfereres Volk als das
deutsche ." Wir erfahren allerdings auch

DaS Erscheinen eines umfangreichen Wer -
kes von Lily A b e g g „A a m a t o . Der Sen -
bungsglaube des japanischen Volkes " lim
Soeietäts Verlag , Frankfurt a . M . ) ist will -
kommen im Hinblick auf das deutsch - japa -
nische Abkommen und in einem weltpoliti -
schen Augenblick , der das japanische Volk für
Europa in die Mitte der Betrachtung gerückt
hat . Es handelt sich in dem vorliegenden
Buch nicht um einen Reisebericht , der bei
aller Gründlichkeit des Studiums und Tiefe
der Versenkung in Land und Menschen doch
nur bedingt das Wesen dieses in seiner
Eigenart so besonderen Volkes erschließen
könnte . Der Verfasserin , die selbst in Ja -
pan aufgewachsen ist und viele Jahre dort
gelebt hat , ist es möglich , uns an die inneren
Gesetze der gelben Raffe heranzuführen , und
sie kann dabei auf Grund ihres Zusammen -
seins mit japanischen Menschen aus dem
Vollen schöpfen .

Was wissen wir heute von Japan ? Seit
dem Abschluß des deutsch - japanischen Ver -
trags ist publizistisch viel getan worden , um
uns einen Einblick in die komplizierte Ge -
stalt der japanischen Seele zu geben . Allein ,
wir suchen über das auf einfache Linien ge -
brachte Verständnis hinaus einzudringen in
ein Volk , das uns zum politischen Freunde
geworden ist.

Die Artung des Kulturlebens ist noch im -
mer der feinste Niederschlag des Charakters
von Volkstum und Raffe gewesen . So ist
die Absicht Lily Abeggs . fast ausschließlich
ein Bild der japanischen Kultur in ihren
Strahlungen auf die verschiedensten Gebiete
des Lebens zu vermitteln , wohl der erfolg -
reichste Weg znm Herzen Nippons . Wenn
wir der Verfasserin folgen , so sehen wir in
den einzelnen Kapiteln einen Raum von be -
trächtlichen Maßen abgesteckt , in dem die ja -
panische Seele schwingt . Es wird für den
europäischen Menschen immer ein geheim -
nisvoller Schleier um die bewahrende Kraft

Eine kleine Artistin ist Kathrinchen Mer -
lini , besonders bekannt durch ihre Kunststücke
an der Matrosenlyra . Bekannt ist wieder zu
viel gesagt , denn bekannt soll sie ja erst wer -
den durch das große Glück . Und auf dieses
Glück wartet die Kleine , zumal es schon ein -
mal in Gestalt des Herrn Kolumbis für
einen Augenblick zu ihm gekommen ist. Ein
lieber , kleiner tüchtiger Kerl ist Kathrinchen ,
daö nun nicht etwa die Hände in den Schoß
legt , sondern genau weiß , daß auch das Glück
erobert sein will , daß es nur zu dem kommt ,
der täglich und stündlich darum arbeitet .
Aber alle wissen , daß Kathrinchen ein lieber
Kerl und auch etwas unglücklich ist bei dem
langen Warten auf das Glück , und deswegen

Strophen aus WielandS „ Oberon " angelegt
sein und die einzigartige Klaviersonate in
As - dur , Werk Uli , verdanke ihre Entstehung
dem Eindrucke einiger Szenen aus Schillers
. .Maria Stuart " . Ebenfalls eine Schiller -
Klaviersonate sei die bekannte „ Path6tigue "
in e - moll , die des Dichterfürsten „Hero und
Leander " zum Vorbilö habe . Allerdings läßt
in diesem Falle eine gewisse Bedenklichkeit
der Behauptung nicht wegleugnen , da das
Gedicht Schillers in der Tat um ein Gerin -
ges nach dem Erscheinen der erwähnten So -
nate entstanden sein dürste . Wenn auch das
Schering ' sche Werk in der Fachpresse eine
teilweise sehr heftige Polemik hervorgerufen
hat . so weist es dennoch eine Anzahl neuer
Gesichtspunkte auf , die verdienen , daß man
sich mit ihnen einmal auseinandersetzt und
bildet — möge man nun den Schering ' sche »
Gedankengängen folgen oder dieselben ab -
lehnen — einen Beitrag zur Beethoven - For -
schung ^ der fürwahr auf einige Zeit die Ge -
müter in erhöhte Temperatur zu versetzen
vermochte . Der Verfasser selbst hat das Buch
dem jungen Deutschland gewidmet und gibt
der Hoffnung Ausdruck , daß dasselbe das
jetzt erst in Umrissen erkennbare neue Bild
Beethovens weiter ausführen , ergänzen und
bewahren möge . Richard Slevogt .

furchtbar anklagende Dinge wie z . B . , bah
durch die unbedachten Aussagen von in Ge -
fangenschaft geratenen Deutschen der Feind
auf unsere Unternehmen vorbereitet war , sich
entsprechend einrichten und uns schwere Ver -
luste beibringen konnte ? oder was die Po -
litik anbelangt , daß unseres Gegners Wider -
standswillen durch Reden auf unserer Seite
entscheidend gestärkt wurde . Haig vermerkt
in sein Tagebuch am 20. Juni 1918 : „Um
9 Uhr vormittags fuhr ich mit General Law -
rence und Fletscher nach Mouchy - le - Chgtel
( in Fochs Hauptquartier ) . Foch schien vor -
züglicher Laune zu sein , was nicht zum we -
nigsten auf eine in Berlin gehaltene Rede
Kühlmanns lStaatssekretär des Aeußeren
der dann auf Drängen der Obersten Heeres ^
leitung entlassen wurde ) zurückzuführen war
aus der hervorging , baß die Deutschen nich '
länger hofften , den Krieg ausschließlich mi !
militärischen Mitteln zu Ende zu führen ."

Interessant ist , daß Haig für gemäßigte
Friedensbedinguugen eintrat . Seine Bio¬
graphie endet seltsam genug : „Gibt es , wie
unsere Vorfahren glaubten , ein Walhall , wo
die Helden der Vergangenheit beisammensit -
zen . . . usw ."

Haig war eine nordische Erscheinung ersten
Ranges . Man macht sich seine Gedanken .

Zum Schluß seien noch zwei Bücher er -
wähnt : „Auf verlorenem Posten — Taten
nnd Schicksale beherzter Soldaten "

, Verlag
W . Limpert , Berlin , und im gleichen Verlag
„Die Mannschaft — Frontsoldaten erzählen
vom Alltag "

, Band 2. Es sind dies Berichte
über Tapferkeiten besonderer Art und Er »
innerungen bekannter Frontsoldaten , geeig -
net , kommende Geschlechter zu harter Ent -
schlossenheit und Ausdauer zu erziehen .

Friedrich Roth .

altjapanischen Sitten - nnd Brauchtums ge-
legt sein . Shinto - Glaube , Kaiserverehrung
und die Stilgesetze der Samurai sind
mythische Schwerpunkte des japanischen Le-
bens , die das Volk durch die Jahrhunderte
in einem Geiste zusammenhalten und eine
Stetigkeit im Wachsein völkischer Substanz
gewährleisten . Die Teezeremonie und die
Kunst des Blumen - Arrangements vollenden
dieses Bild in seiner Strenge und eigentüm -
lichen Fremdartigkeit . Der japanische Sen -
dungsglaube steigt aus diesen Bezirken em -
por , in einer Fanatik und Unbeirrbarkeit ,
Sie reinstes Asien sind . Daneben hat aber
Japan seine Tore kulturell und zivilifato -
rifch Europa und Amerika weitgehend geöff «
net . Das Einströmen westlicher Formen seit
dem letzten Jahrhundert ist so nachhaltig und
ihre Anwendung in Japan so methodisch ,
daß ber Betrachter nur noch schwer altjapa -
nische Art und Lebensweise unter der beHerr -
schenden Ueberlagerung heraussehen kann .
Diese Tatsachen machen die Entwicklung der
japanischen Welt vor den Augen Fremder
innerlich widerspruchsvoll . Vielleicht gerade
hier liegt aber der Schlüssel zum Verständ -
nis des machtpolitischen Ausbruches und der
wirtschaftlichen Ausbreitung Japans . Moder -
nes liegt scheinbar unverbunöen neben Alt -
hergebrachtem . Doch diese Zweiheit , die sich
als fruchtbar erwiesen hat , wird jetzt bewußt
zur Gestaltung des neuen imperialen Rei -
ches in Ansatz gebracht .

Von großem Interesse ist an dem Werke
Lily Abeggs die gründliche Aufzeichnung des
japanischen Kunstlebens in seiner Mannig -
faltigkeit und seinen verrätselten Sinn -
gebungen . Hier schieben stch in der Tat schwer
zu entwirrende Auffassungen von Welt und
Leben und seiner künstlerischen Ausdeutung
ineinander . Das klar aufgebaute , lebendig
uni > anschaulich geschriebene Buch ist mit
einem wertvollen Bildmaterial versehen unö
besitzt im Anhang einen javanischen Ge -
schichtskalenber . Kurt Knittel .

sind sie besonders lieb zu ihr . Ob das nun die
Mitglieder der kleinen Wandertruppe sind
oder die Kinder von Wiesenau , wo Merlinis
Wanderzirkus gerade Station gemacht hat .
Und dann eines Tages ist die große Sen -
sation da . Kathrinchen ist über Nacht berühmt
geworden und tritt nun ihren Weg zum gro -
ßen Variete an . Da freuen sich alle mit ihr ,
die sie kennen .

Doch mehr wollen wir von dem reizenden
Buch „Koppheister , K a t h r i n ch e n "
unserer Mitarbeiterin Eva Maria Merck
tHerbert - Stuffer - Verlag , Badcn - Baden , Ber¬
lin , geb . 3 .20 ) nicht verraten , denn sonst neh -
men wir allen Lesern dieser Geschichte die
Spannung vorweg . „ Eine Artistengeschichte
für Kinder " hat die Verfasserin dieses Buch
im Untertitel genannt , für Kinder im Alter
von 9 bis 14 Jahren . Aber wer von den Kin -
dein sich diese wunderschön geschriebene Ge -
schichte der kleinen Katharina schenken läßt ,
wird es erleben , wie eines Tages Vater oder
Mutter oder auch die älteren Geschwister die -
ses Büchlein in der Hand haben , nicht nur
um darin oberflächlich zu blättern , sondern
um Seite für Seite aufmerksam zu lesen und
die kleinen Zeichnungen von Werner Bürger
zu betrachten . Ein solches Kinderbuch ist daS
nämlich , das auch jeder Erwachsene mit viel
Freude lesen wird . Um so mehr wird man
aber jedes Kind erfreuen , wenn man ihm das
Buch schenkt . Wieviel Artistenromane haben
wir nicht ! Sie können wohl kaum noch ge -
zählt werben . Und nun kommt eine Frau und
macht etwas vollkommen Neues . Sie schreibt
ein Artistenbuch für Kinder und gibt dem
Inhalt ihrer Geschichte damit einen ganz an -
deren Sinn . Eva Maria Merck schreibt nicht
nur eine frische , lebendige Sprache , die jeden
förmlich durch die Geschichte führt , wie wenn
die Verfasserin ihn bei der Hand genommen
hätte , sie spricht anch so bilderreich , daß man
nicht nur die Menschen , sondern jede einzelne
Szene so lebendig wie im Film vor sich stehen
und sich bewegen sieht . Es ist überhaupt die
Frage , ob sich dieser Stoff nicht famos für
eine Verfilmung eignen würde . Auch wäre
es mal ein neu gesehener Stoff .

Jeder , der dieses Buch besitzt , wird große
Freude daran haben , und deswegen kann
man ihm nur eine möglichst große Verbrei -
tung wünschen . G . Röhröanz .

Eine neue , verbesserte Ausgabe von Rudolf
Kochs Deutfchlandkarte kommt soeben heraus ,
die noch einmal die Aufmerksamkeit auf dies
ungewöhnliche Kunstwerk richtet , das
nach seinem ersten Erscheinen vor drei Iah -
ren alsbald nicht mehr zu haben war . Es ist
nicht irgendeine Karte , sondern die des ge -
liebten Vaterlandes . Ihr äußerer Maßstab
ist 1 : 889 999 , ihr innerer Maßstab ist das Ge -
fühl der größeren Heimat , das Herz , das in
uns für das Deutschland schlägt , das immer
wieder erwandert und erworben werden will .
Darum dürfen die großen und kleinen Städte
hier gleichberechtigt nebeneinander stehen ,
denn nicht ihre Einwohnerzahl entscheidet ja
über unsere Hinneigung zu ihnen , sondern
was sie dem Bewußtsein unseres Volkes ge-
geben haben und geben . Da erscheint Hildes -
heim nicht geringer als Essen , und Lüneburg
ist uns so wichtig wie Dortmund , und Mühl -
hausen in Thüringen darf ebenso groß er -
scheinen wie Chemnitz . Auch die kleinen
Städtchen , die auf einer anderen Karte höch-
stens als winziger Kreis erschienen , stehen
hier mit Türmen und Manern wie Dinkels -
bühl oder Wasserburg . Das Rathaus von
Michelstadt im Odenwald fehlt nicht , die
Treppe von Schwäbisch - Hall ist nicht verges -
sen , und für Meiningen ist nur das Theater
gezeichnet . Die Stadt Mölln im Herzogtum
Lauenburg wirb durch Eulenspiegel vertre -
ten , der den Uhu auf der Hand hält , bei Ros -
sitten auf der Kurischen Nehrung steht an
Stelle der Vogelwarte ein Storch , in der
Nordostecke Ostpreußens siekt ein Elch in das
Memelland hinein . Im Kyffhäufer schläft
Kaiser Barbarossa , und auch die Raben sind
da . Für das badische Städtchen Lahr stapft der
hinkende Bote daher . Die Karte gibt also ein
Sinnbild , aber sie beschränkt sich nicht etwa
darauf , Sehenswürdigkeiten darzustellen .
Wohl bildet sie Dome , Schlösser und Rat -
Häuser ab , die des Sehens wert sind , aber in
einem verpflichtenderem Sinne , als Wahr -
zeichen des deutschen Geistes und der Ge -
schichte, die ein untrennbares Stück Deutsch -
land bedeuten . Es ist die Landschaft , die das
innere Auge sieht , auf die einfachste und
schönste Form gebracht , so daß eins ins an -
dere greift und die Einheit über der Mannig -
faltigkeit nicht verloren geht . Was Menschen
gebaut haben , und was die Natur mit ihrem
Reichtum der Wälder , Flüsse und Seen ver -
schwenderisch über alle Gaue austeilte , ist

Johannes Klein verfaßte ein Werk von
großer Wucht und Eindringlichkeit in sei-
nem bei Grethlein & Co . Nachf . in Leipzig
erschienenen heroischen Lebenslied „D e r
W e l t r e i t e r " . Das Leben Napoleons ,
des Korsen , springt uns aus dieser macht -
vollen Gedankensymphonie eines Dichters ,
dem die Gabe eigen ist , Verkünder eigenen
Gedankengutes zu sein , entgegen . Der
Mensch Napoleon erfährt durch den Autor
eine neue Deutung . Er ist nicht mehr der von
dem Historiker gezeichnete alles bezwingende
und niedermachende Feind . In Anlehnung
an die Apokalypse läßt Klein in seinem dra -
matisch bewegten , mit einem Zug zum Visio -
nären ausgestatteten Buch Napoleon als den
Weltretter , als den Wiederhersteller großen
Menschentums erscheinen , der seine Zeit in
die ihm richtig erscheinende Form zu bringen
versucht , auch wenn sich die Ergebnisse seines
Handelns gegen ihn richten und ihn schließ -
lich in Verbannung und Acht treiben . In
Einzelszenen malt Klein ein packendes Bild
jener Zeiten , der Lärm der Revolutionen
brüllt und die Kriege Napoleons tragen
Vernichtung durch Europa .

*
Martin Raschke brachte beim Paul - List -

Verlag in Leipzig sein neues Werk „Der
Wolkenheld " heraus . Die Dichtung ver -
langt ihrer ganzen Anlage und ihrem In -
halt nach eine sorgfältige Lektüre . Erst dann
erschließt sich die hohe Kunst mit der der
Autor den Stoff meistert , ihm Form gibt .
Gebändigte Kraft strahlt die Handlung aus .
in deren Verlauf aus dem jungen Berthold
Raue durch den Einfluß eines gereiften
Mannes und den der Natur , durch eigene
Ueberlegungen und Erkenntnisse ein Mann
wird , der sich im Leben zurechtfindet . Es ist
nicht so sehr das Geschehen , das nachhaltig
wirkt , als die ganze Art der Dichtung , von
der eine nachhaltige Wirkung ausgeht .

*
Friedrich Schnack ist mit seinem Roman

„Die wundersame Straße " ein neuer
großer Wurf gelungen . (Propyläen - Verlag
Berlin . ) Wenn man einmal begonnen hat ,
diesen Roman von Liebe und Unruhe zu le -
sen , dann sucht man in einem Zuge die Er -
lebnisse des Musikers Silvester , der mit
Ziehharmonika und Klarinette auf den deut -
schen Landstraßen wandert , kennen zu lernen .
Wie es zu dieser Wanderung kommt , was
Silvester erlebt und wie es auf seinen Ge -
mütszustand wirkt , das schildert der Dichter
in bunter Mannigfaltigkeit , und immer hat
der Leser das Gefühl ihm entgegenströmen -
der Lebensbejahung und Daseinslust . Mag
der Silvester nun in Oberbayern , am Boden -
see, im Schwarzwald , in Freiburg , am Main ,
in Mitteldeutschland oder in Berlin weilen ,
immer weiß er größten Bitternissen die gute
Seite abzuaewinnen . Er ist ein Lebenskünst -
ler . Der Dichter aber übertrifft sich selbst ,
verschwendet seinen Reichtum an Einfällen
in einer farbigen und lebendigen Sprache .
Der Leser hat ihm dafür dankbar zu sein .

*
„K ampf in der Wüst e" nennt Clemens

Laar sein neues im Paul - Neff - Verlag Ber -
lin erschienenes Buch , das den wenigen beut -
schen Soldaten ein Denkmal setzt , die im
Großen Krieg im Irak ihr Leben ein -
setzten , als die Feinde versuchten , die Ent -
scheidung des Weltkrieges in der Wüste zu
erzwingen . Das Buch gibt einen tiefen Ein -
blick in die Zusammenhänge und stellt beson -
ders die verderbliche Rolle des internatio -
nalen Judentums , als dessen Vertreter hier
besonders der Bankier I . P . Morgan an den
Pranger gestellt wird , klar heraus . Die
wirklichen Entscheidungen über die Kriegs -
Handlungen sind von Juden getroffen wor -
den , die den Krieg finanzierten und die
Feindregierungeu in den Händen hatten .

hier aufeinander bezogen und ausgewogen .
In der Pfalz , an der Mosel und am Main
grüßt uns die Rebe , in Ostfriesland drehen
sich die Windmühlenflügel , und in der Lü -
becker Bucht segeln die Jachten . Die Stadt
Köln wird nur durch ihren Dom symbolisiert ,
München nur durch die Frauenkirche , Lübeck
nur durch das Holstentor , Stuttgart nur durch
das alte Schloß . Die Beschränkung ließ sich
nicht umgehen , aber der Ausdruck gewinnt
dadurch , und die Lockung , das Wesentliche
wieder einmal oder auch endlich zum ersten
Male zu sehen , wird größer . Es sieht so aus ,
als grüßten die Dome und Münster von
Mainz , Worms , Speyer , Straßburg und
!> reiburg einander , ein Dampfer deutet den
Hamburger Hafen an , und man erkennt auch
die Kräne - Das Festspielhaus verkörpert uns
Bayreuth , der Dom Magdeburg , ein Holz -
pferdchen zeigt die Spielzeugstadt Sonneberg
an , und über Kassel blickt der Herkules von
Wilhelmshöhe . So lehrt uns diese Karte das
ganze deutsche Vaterland mit den Augen der
Liebe sehen , denn unsere Liebe gehört ja nicht
allein einem engeren Land oder einer Pro -
vinz . Hölderlins Verse aus dem Gesang des
Deutschen umfassen die Karte als weihevolle
Mahnung zu tieferer Hingabe . Rudolf Koch
und Fritz Kredel haben hier ihr Bestes ge -
tan . Die Karte erschien im Jnsel -Verlag und
kostet RM . 18.— , aufgezogen RM . 30.—.

Richard Gerlach .

Ein Segelboot und ein Eindecker
Jeder Junge hat schon einmal die Sehn -

sucht gehabt , zu fliegen . Und wenn er am
Wasser steht , bann ist er beseelt von dem
Wunsch , ein Boot darauf fahren zu lassen .
Am schönsten sind aber diese Sachen , wenn
er sie selbst gemacht hat . Im Otto Maier -
Verlag , Ravensburg , sind zwei Bastelbücher
herausgekommen , durch die der Wunsch man -
ches Jungen erfüllt werden wird . „W i r
bauen Modell - Segelboote " heißt
das eine und „Klemm Tiefdecker
KL 2 5" das andere . Beide sind von Fach -
leuten herausgegeben und können praktische
Berater bei der Bastelei sein . Genaue An -
Weisungen werden gegeben und die Muster -
bögen liegen bei , so daß jeder gleich frisch an
die Arbeit gehen kann . G . Röhrdanz .

AlS sich gezeigt hatte , daß die Dardanellen
uneinnehmbar waren , sollte der Vorstoß im
Irak die Enticheidung bringen . Mit allen
Mitteln und unter Einsatz der fähigsten
Agenten bereitete der Gegner alles vor , hatte
aber nicht mit unserem alten von der Goltz
gerechnet , der ihnen einen dicken Strich durch
die Rechnung machte , nicht nur auf dem Ge -
biet der Spionage , sondern auch im Feld .
Alle Angriffe der zahlenmäßig stark überlege -
nen Feinde wehrte er ab , ja mit einer Hand
voll Leute zwang er eine große englische
Armee zur Uebergabe . Die im Irak einge -
setzten deutschen Formationen haben Ueber -
menschliches geleistet , und es ist nicht mehr
als recht und billig , daß auch ihrer gedacht
wird . Sie haben eine Aufgabe gelöst , die
ganz wesentlich das Kriegsgeschehen beein -
flußt hat . Das Buch ist spannend geschrieben
und verdient weiteste Verbreitung .

*
Maria Gleit schrieb einen Roman unter

dem Titel „Junges Weib Veronika " ,
der in G . Schönfelds Verlagsbuchhandlung
in Berlin erschienen ist . Es ist ein Buch , das
tief hineingreift in das menschliche Leben ,
schwere Kümmernis über die Heldin kommen
läßt , bis schließlich der Weg frei wird zu den
Höhen des Lebens . Das Buch will sagen , daß
es nicht möglich ist , seinem Schicksal auszu -
weichen , daß man es auf sich nehmen und
tragen muß , daß man sich durchringen mnß
bis zum guten Ende .

*
Herta Schweins nrth - Bertels ver¬

legt die Handlung ihres in der Deutschen
Verlagsanstalt Stuttgart erschienenen Ro -
mans „In den hellen Nächten " nach
Riga , ins Baltenland . Mit dem seltsamen
Hungerkummerfest , das man in Riga feiert ,
beginnt die Handlung überzuleiten zu den
Ereignissen , die die kommunistischen Um -
triebe im Baltikum mit sich brachten . Die
Männer stecken meist voller Sarkasmus , die
Frauen sind freundlich , lebhaft und bumor -
voll , beide aber behaupten ihre Eigenart .
Die ganze Handlung in den Rahmen der
weiten baltischen Landschaft hineingestellt ,
ist recht spannend und vermittelt ein gutes
Bild der nordischen Lebensverhältnisse und
der Menschen , die sich zäh und unentwegt für
ihre Heimat einsetzen . Fritz Feld .

„Lasseters letzter Ritt " von Jon
L . Jdrieß , Verlag C . Bertelsmann . Güters -
loh . Volksausgabe Leinen 2 .85 RM .

Das Buch schildert das Schicksal einer Ex -
pedition , die , — ausgerüstet von einer Gold -
suche- Gesellschaft , — in der weiten Unenö -
lichkeit des ausstralischen Kontinents nach
dem märchenhaft ergiebigen Goldriff eines
glücklichen Finders suchen und es zur Aus -
beutung reif machen soll . Der Verfasser ver -
steht es vorzüglich , in knappen gedrängten
Zügen den tragischen Untergang des Titel -
Helden und das Scheitern dieser Expedition
deutlich zu machen , zu zeigen , wie die mör -
derische Unendlichkeit der australischen Wüste ,
die Hitze , die Trockenheit und bösartige Ein -
geborene selbst die modernsten Hilfsmittel
zum Versagen bringen . Der Wert des Vu -
ches , der eS über eine reine Abenteuererzäh -
lung hinaushebt , liegt jedoch darin , baß der
Erzähler die Stimmung grauenvollster Ver -
lassenheit und markzerfressender Ohnmacht
des Menschen in der Wüste spürbar macht ,
und daß er in unaufdringlichster Weise
Neues , Interessantes und vor allem Wesent -
liches vom Leben jener zum großen Teil
noch vollkommen unerforschten Eingebore -
nenstämme Jnneransstraliens der Kenntnis
öes Lesers vermittelt . Paul Schröter .

Beethovens Beziehungen zur Dichtung

Ein Spiegel Japans

Zu Kathrinchen kommt das Glück

Unterhaltung darf nicht fehlen
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Der Nasenaffe ,
eines der scheuesten und seltensten exotischen Tiere , wurde
von Osa und Martin Johnson auf Borneo mit der Kamera

gestellt

Wenn man Sie kleine Frau näher betrachtet , die einen
mit entschlossenem Händedruck begrüßt und die dann sehr
lebendig und liebenswürdig , aber ebenso energiegeladen
vor uns steht und von ihrem Film „B o r n e o r a n g " er-
zähtt, dann begreift man, was der Afrikaforscher Johnson
au Frau Osa , seiner Lebensgefährtin und ständigen Be -
gleiterin auf allen seinen Expeditionen , gehabt haben
muß.

Da ? letzte gemeinsame Werk entstand in den Dschun¬
geln Borneos . Es ist die Geschichte vom Fang eines riefen-
hafte» , über 4 Zentner schweren Orang -Utan , dessen ge-
spreizt « Arme SV» Meter messen . Das eigentliche Haupt -
»tel der Filmfahrt durch die Sunda -Jnsel war der Nasen-
«ffe. der überaus scheu ist und bisher noch niemals vor
eise Filmkamera zu bekommen war . Tief in die Dschun-
gel» ging diese Reise ins Ungewisse, unermeßlich waren
M« Mühe », die allein über 8 Wochen gedauert haben, um
bau« ein paar Meter Film von diesem fast verschollenen
Tier zu erbringen .

Die klimatischen Verhältnisse machen das Arbeiten in
Borneo für einen Weißen sehr schwierig , weil es fast jeden
Tag regnet, so daß in der tropisch warmen Temperatur
eine lähmend feuchte Wärme herrscht . Ueberraschend treten
Ameisen und Käfer als lebensgefährliche Feinde des Men -
fchen aus . Einmal mußten Martin und Osa Johnson ihr
Lager im Urwald verlassen und in einem Boote auf dem
Flusse nächtigen, um nicht von einem Schwärm der gefrä-
ßigen kleinen IPlagegeister regelrecht — wenn auch nicht
auf- so doch angefressen zu werden. Ein ständiger Kampf
gilt dem Schimmel , der sich über alles ausbreitet und in
die Kleider setzt . Ganz besondere Vorsichtsmaßregeln muß-
ten getroffen werben , um die Filme vor der Zerstörung
tu bewahren. Sie wurden jeweils sofort nach der Auf-
nähme versiegelt und mit Flugzeugen außer Land beför-
dert.

Ost haben wir Osa Johnson in den wunderbaren Fil -
men der Großtierwelt Afrikas , in „Simba "

, „Congorilla "
und „Babuna " gesehen, wie sie auf dem schweren Ochsen -
wagen saß un>d durch die Furten geschaukelt wurde oder
wie sie im Lager für Verpflegung und Ordnung sorgte
oder mit der Büchse in der Hand in die Steppe hinein -
ging , die Kameraarbeit ihres Mannes zu schützen. Ein -
Mal macht draußen der Löwe kehrt , der sie vom Aufnah -
mewagen wegzulocken versucht hat , kommt in langen
Sprüngen auf sie zu und bricht erst wenige Meter vor ihr
im Feuer ihrer schweren Büchse zusammen , und ein an -
dermal ist es ein gewaltiges Nashorn , das sie annimmt
und bis auf ein paar Schritte herantrabt und in dem
gleichen Bruchteile einer Sekunde abdreht , in dem sich der
Finger am Abzüge schon krümmt . Immer steht sie kalt -
blutig zwischen Leben und Tod und kennt nur das eine -
5ie mühevolle Arbeit des Mannes zu decken und nicht mit
ter Wimper oder mit der Hand zu zucken, weun wirklich
«t»mal geschossen werden muß.

lUomid
Eine der eigenartigsten Gestalten unter den heutigen Filmschöpfern ist
unzweifelhaft Osa Johnson , die Gattin und Mitarbeiterin des großen , vor
Jahresfrift tödlich verunglückten Filmpioniers Martin Johnson , Unser
Mitarbeiter hatte Gelegenheit , mit Osa Johnson über ihre beiden neuesten

Filme „Borneorang " und „Stanley " sich zu unterhalten

Aufnahmen :
Osa Johnson -Film (5)

Eine Dielumschwärmte Schönheit von der Insel Borneo

Jagd ist es , was diese einmaligen Verbündeten ein
halbes Leben lang getrieben haben , aber eine friedliche
Jagd , die in der Achtung vor der Natur und in der Liebe
zum Tier wurzelt .

Von Vielerlei plaudert die kleine Frau in ihrer ge-
Winnenden schlichten Art . Am liebsten erzählt sie von den
Tieren , die in ihrem neuen Film vorkommen , auch von
Fischen , die aus Bäume klettern , von Schlangen , die
fliegen können und anderen Wundern der Sunda - Jnsel .
Und bei Tierkindern verweilt sie erst recht gerne . Ihnen
gilt ihre besondere Liebe , schon deshalb , weil die Filme
Johnsons auch für Kinder geeignet sein sollen . Ganz zum
Schlüsse macht sie uns die Laute des Urwaldes vor . Sie
ruft und lockt , sie faucht und brummt und knurrt , und wir
hören ihr zu wie Kinder , die etwas Fremdes , Wildes ,
Ungeahntes vernehmen .

Frau Osa kommt eben wieder aus Afrika von den Auf -
nahmen eines neuen Films der Fox : „Stanley und
Livingstone "

, der allerdings erst in einem Jahre sertig
sein wird . Ein gewaltiges Aufgebot an Menschen und
Material war für diese Expedition nötig . Sie umfaßte
außer 20 Weißen 150 schwarze Träger , 26 Lastwagen und
einen großen Stab Bedienungsmannschaften . In einer
Szene dieses Films , der die Erschließung Afrikas durch
Stanley und Livingstone schildern wird , hat man sogar
einige tausend eingeborene Statisten herangezogen . Ein
neuer , gewaltiger Afrikafilm . . .

Die Steppen und Urwälder Afrikas , die Johnson mit
seiner Frau kreuz und quer zu immer neuen Abenteuern
der Kamera durchzogen hat , sind beiden zu einer zweiten
Heimat geworden . Irgendwo tief in der Wildnis steht
ihr Haus . Was 27 Jahre lang der Inhalt einer glück -
lichen Ehe gewesen ist, in der es keinen einzigen Tag der
Trennung gegeben hat , hält diese tapfere Frau mit den
tiefdunklen Äugen verzaubert , j„ denen Lust und Ernst
sich so trefflich vereinen : Afrika gibt sie nicht mehr her .

Robert Volz .

Tapfer und
unternehmungslustig
führt Osa Johnson
ihre Expeditionen
in den
unerforschten Urwald
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K oclibncli , Kleidergesetz und

KüchenzettelVON PETER OMM

Wer es Nebt , kurtose Dinge in den Kreis setner Be -
trachtungen zu ziehen , wird bald entdecken , daß man aus
dem Wissen vom Ungewöhnlichen und Seltsamen manche
Nutzanwendung ziehen kann . Aber nicht allein vom Nütz -
lichkeits - Standpunkt aus sollen eine Handvoll kunter -
bunter Dinge berichtet werden , vielmehr darum , auch der
Hausfrau ein wenig Unterhaltsames vorzusetzen , das so
eng in ihren Aufgabenbereich fällt , das , man eine gewisse
Anteilnahme voraussetzen darf . Da wäre zum Beispiel
daS Kapitel „Sprache und Haushalt "

. Tagtäglich
geht die Hausfrau mit Wörtern um , von deren Herkunft
sie wenig oder gar nichts Genaues weiß . Teppich und Ta -
pete sind ganz feste Begriffe , früher hatten beide Wörter
den gleichen Sinn und bedeuteten nichts anderes als
Decke oder Ueberzug . Batist heißt wörtlich Taufkleid .
Aus den altmexikanischen Wörtern choko ( Kakaobohne )
und atl ( Wasser ) wurde Schokolade . Champignon ist im
Französischen die Bezeichnung für alle Pilze , nicht für
einen besonderen wie bei uns . Nach dem französischen
Dorfe Camenbert wurde der berühmte Weichkäse benannt .
Vom indischen pantfchan ( fünf ) kommt Punsch , und viele
Wörter kommen aus der türkischen Sprache : joghurmak
heißt gerinnen machen . Boghurt ist geronnene Milch, '

scherbett ist eine Limonade aus der Granatfrucht , wir
haben Sorbet daraus gemacht und bezeichnen damit einen
süßen Trank . Und kimsy lrot ) ist die Urform von kar »
mesin .

Vom ersten Kochbuch

Die ältesten Bücher über Küche , Kochen und Haus -
Haltsfragen stammen von den Chinesen, ' das erste für die
europäische Küche wegweisend gewordene Kochbuch schrieb
um 100 nach Christi der Römer Livius . Bon Ovid ist daS
erste Buch über Kleidungssragen , eine Art „Kuigge des
Anziehens " erhalten , es heißt „Medicamina Faciei " .

Sehr zu Unrecht genießt die chinesische Küche bei unS
den Ruf , allerlei widerwärtige und ekelerregende Dinge
als genießbar vorzusetzen . Die Chinesen sind meister -

hafte Köche , sie übertreffen selbst die Pariser . Die Grund -
läge jeder Mahlzeit ist der Reis , den ein gewandter
Chinese auf mehr als 2M verschiedene Arten zuzubereiten
versteht . Selbst eine kleinbürgerlich « Küche enthält einen
umfangreichen Bestand an Gewürzen , fertigen Saucen ,
Extrakten und Essenzen , und für jede Speise gibt es be -
sonderes Geschirr und besondere Zubereitungsgeräte . Die
Küchenherde weisen schwaches und starkes Feuer auf ,
Backröhren und Wasserbad und Rost fehlen wohl nie -
mals . Kochen und Essen sind eine feierliche , ernste Hand -

lung .

Ein Denkmal der Kinderreichsten

Siebenlinge hat eS — soweit es nachweisbar ist — nur
einmal gegeben : in Hameln gebar am 11. Januar 1600
eine Frau in fünf Stunden 7 Kinder . Sie starben jedoch

im Verlaufe von 10 Tagen . Noch heute zeugt eine Denk -
malsinschrist in Hameln von diesem seltenen Ereignis
Auch der kinderreichsten Mutter zu Ehren und zur Er -
innerung gibt es ein „Denkmal " : nämlich ein Bild in
der Pfarrkirche zu Bönningheim ( Schwaben ) , worauf die
Barbara Schlozerin , 1504 geboren , abgebildet ist , die 53
Kindern , 88 Söhnen und 15 Töchtern , das Leben schenkte .

In Wien gab es vor rund 100 Jahren ein Markt -
gesetz : die am Markttage nicht verkauften Fische durften
am nächsten Tage nicht wieder feilgehalten werden . Und
um die Bestimmung auch durchzuführen , gingen am
Abend Beamte durch die Fischstände und schnitten den
übriggebliebenen Fischen die Schwänze ab . In Teheran
(Hauptstadt von Iran ) hat man ein Kochbuch zum Gesetz -
buch erhoben . Dieses amtliche Kochbuch enthält die Zu -
bereitungsvorschristen für alle Speisen nach religiösen
und gesundheitlichen Richtlinien Wer gegen diese Koch-
gesetze verstößt , wird hart bestraft .

Ein Kleidergesetz
Belustigend wirkt für uns heute ein 1912 in Illinois

erlassenes Kleidergesetz , von dem wir nur den dritten
Paragraphen mitteilen wollen : „Gebrauch von Korsetts
ist nur in jenen Fällen erlaubt , in denen das Tragen als
eine sanitäre Maßnahme anerkannt ist , worüber das be -
glaubigte Zeugnis eines im Orte praktizierenden Arztes
beizubringen ist ."

Einige bemerkenswerte Museumsstücke : im Britischen
Museum werden die Handschuhe der Königin Elisabeth
von England gezeigt , der Handrücken ist 10 Zentimeter
breit , der Daumen 12,5 Zentimeter lang . Im Sonne -
burger Spielzeugmuseum befindet sich das kleinste Bett ,
ein Puppenbettchen winzigen Ausmaßes . Das Gegen -
stück dazu ist im Londoner Bictoria - Albert - Museum zu
bestaunen : dreieinhalb zu dreieinhalb Meter groß ver -

mag es ein gutes Dutzend Schläfer auszunehmen
Süßer Salat aus den Blüten und den jungen grünen

Blättern des Veilchens galt im Mittelalter als große
Leckeret , es war der begehrteste Nachtisch in den vorneh -
men Häusern .

Der berühmte , vor wenigen Jahren fast neunzigjährig
gestorbene Koch Auguste EScossier , der Küchenratgeber
fast aller Monarchen und Neichen der ganzen Welt wäh -
rend fünf voller Jahrzehnte , hat kurz vor seinem Tode
erklärt : „Ich habe Tausende von Männern und Frauen
kennen gelernt , die sich Sorge machten um ihr Leben . Was
Essen und Trinken betrifft , so gibt es kein Rezept , das
ein langes Leben in Gesundheit garantiert . Der Magen
ist immer individuell , jeder wird am besten herausfinden ,
was ihm gut tut und was nicht . Man kann weder Roh -

kost, noch Vegetarismus , noch reinen Fleischgenuß als
das allein Seligmachende preisen . Wer gern gut und viel
ißt , soll auf gute Verdauung halten und sich Bewegung
machen , das ist der einzige Rat , den ich als alter Fach -

mann mit gutem Gewissen zu geben vermag .
"

Wer ist T scliinsbnmtseheng ?

Wer kst Tschingbnmtscheng ? Ist eS etn alter chtne -

sischer General ? Oder gar ein Philosoph ? Klingt es

nicht sehr gut , wenn man sich als Buchtitel vorstellt :

„Die Bahn und der rechte Weg des Tschingbumtfcheng " ?
Wer ist also Tschingbumtfcheng ? Ich will den Leser

nicht unnütz auf die Folter spannen , aber eine gewisse
Vorbereitung für Gestalt und Wesen dieser rätselhasten
Persönlichkeit wird sich nicht vermeiden lassen . Ich be -

ginne also :
Gun — um ganz im chinesischen Stil zu bleiben , sitzt

mit Ma — siehe oben ! — am Frühstllckstisch . Es ist am

Morgen , eine zauberhafte Ruhe herrscht , sei es Sommers
bei erwachender Sonne , sei es Winters bei traulichem
Lampenschein .

Gun ist eine Künstlernatur . Mit philosophischer Ruhe

gibt er sich dem Verzehren des ersten Mahles hin . nur
ab und zu entschlüpft dem Gehege seiner Zähne ein

Wort des Behagens über den morgendlichen Genuß einer

unbedingten Stille . Gnn ist wie gesagt eine Künstler -

natnr , gewissermaßen mit mathematischem Einschlag , ein

Philosoph an der Drehbank . Seine Bewegungen sind
bedächtig und sicher , er weiß immer , was er will . Jetzt

zum Beispiel will er ungestört sein Frühstück verzehren .
Da . in die friedliche Stille knallt eine Klinke , bummst

eine Tür , und dann geht es : bumm , bumm , bumm in

ungleichen Abständen . Die Glastür klirrt , das Geländer
wackelt , die Treppenstufen ächzen .

„Krach — Tsching — Bumm — Tscheng !" sagt Gun

bissig und verbittert , klemmt sich eine durchaus euro -

päische Mappe unter den Arm und verläßt mit stillem
Protest das Lokal .

Tschingbumtfcheng aber erobert mit energischem Schritt
das Schlachtfeld , läßt seine Feldherrnblicke über den Tisch
gleiten und beginnt , den Feind zu vernichten , wo er ihn
findet .

Das ist Tschingbumtfcheng . Wenn er sein Mahl ver -
zehrt hat , dann geht er als echter General an die Mobili -
sierung der Nation . Wer noch nicht vom Dröhnen seiner
Schritte erwacht ist , wen der Luftzug seiner Fortbewegung
noch nicht aus dem Bette geweht hat . dem zieht er mit
sicherem Griff die Matratze unter dem Po — siehe oben !

- oder das Deckbett von dem gleichen Körperteil weg .
Wen Tschingbumtfcheng geweckt hat , der schläft an diesem
Morgen bestimmt nicht wieder ein .

Dann geht es Krach - Tsching - Bnmm -Tscheng in umge -
kehrter Richtung , und Stille herrscht über dem zerwühlten
Gelände .

Wer ist also Tschingbumtscheng ? Der bürgerliche Name
geht den verehrten Leser — Verzeihung ! — nichts an . Ge -
nnq , daß Tschingbnmtscheng ein deutscher Junge ist , so
auf der Grenze zum Mann , ein Junge , der das Leben
anpackt , der sich aus jahrelangem Leiben seine Gesundheit
erkämpft hat mit einem eisernen „Ich will !" , der sich aus
dem Müssen ein Wollen geformt hat . Das ist Tschingbnm -
tschenq : ein tätiger , fester deutscher Junge . Lieber Tsching -
bumtfcheng !

I >'
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Der „Stallhase " ein z« Unrecht verkannter Fleifchlieferant

Die „ Ernährungsschlacht " kann nur gewonnen wer -
den . wenn alle Hausfrauen als Kämpserinnen mithelfen ,

VON FRANZISKA OTTO

all « im Lande erzeugten NahrnngSgüter in khrer Küche
zu verbrauchen und dazu gehört auch das Kaninchen
als Fleischspender . Sein stärkerer Verbrauch ist
vor allem deshalb besonders erwünscht , als es ja in

erster Linie als P e l z l i e f e r a n t in Frage kommt , ist
es doch bis zu SO Prozent an der deutschen Pelzproduk -

tion beteiligt , ganz abgesehen davon , daß die Angora -

Kaninchenzucht im Interesse der Wollversorgung
noch weiter ausgebaut werden soll .

Der von unwissenden Hausfrauen oft vorgebrachte
Einwand , daß Kaninchenfleisch nicht so vollwertig , wie
Rind - oder anderes Schlachtfleisch sei , wird dadurch ent -

krästet , daß es nach ernährungswissenschaftlichen Festste ! -

lungen sogar 40,15 Proz . Nährwerte besitzt , während
bestes Ochsenfleisch davon nur 24.20 Proz . aufweist . Und
hinsichtlich der Zubereitungsweise ist es ebenso vielseitig ,
wie andere Fleischsorten zuzubereiten denn neben dem
saftigen Kaninchenbraten vermag auch gefülltes Kanin -
chen , ferner - ragout - . -pfeffer , -gulasch und in Verbin -
dung mit allerlei Gemüsen . Kaninchen - Pichelsteiner selbst
verwöhnteste Gaumen zu befriedigen , wenn — da liegt
der Schlüssel zur Kochkunst überhaupt — die Hausfrau
daS Kaninchen mit der nötigen Sorgfalt und vor
allem , den richtigen Würzen bereitet . Dann wird
auch das Vorurteil , daß das Kaninchenfleisch zu „ weich -
lich" im Geschmack wäre , bald verschwinden . Neben nel -
kenbesteckter Zwiebel , Lorbeerblatt . Gewürz - und Pfeffer -
körnern sollten unbedingt auch mehrere zerquetschte
Wacholderbeeren und ganz wenig Bohnenkraut . Basili -
kum , Mayoran und Beifuß beigefügt werden Auch eine
Scheibe Speck , schön mit dem Braten anbraten lassen , er -
höht den Wohlgeschmack . E . L.
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Abb . 70 . Schwedisch ?« Ko-
stiim aus warm -rotem Hioss ,
buni -quer geftreiste Stürze ,
Weibe Baiistbluse . Vorn am
Mieder sind Goldmünzen ansge-
näht . Kopsbedecknng: das kleine
Schwedeuhäubchen

Abb . 71. Der Schwarzwäl -
der sühlt stch wobl in seiner
Tracht — es ist zu seben. Sonst
ist er Bankbeamter , aber letzt — I
Sonntäglich schwarze Hosen ,
schwarzes kurzes Jäckchen mit
roien Kanten , Weste aus rotem
Tuch mit vielen Sllberknöpsen
— und um den Hals knistert das
schwarzseidene Tuch vom Groß -
Vater. Auch das Pelzinühl
stammt von ihm . Daran ist der
Tannen,weig gesteckt .

Sr möchte mit dem blondge -
l ockten schlanken Matrosen , Abb .
<2, durchaus Freundschaft ma¬
chen , der ist zu reizend . Anzug :
Weift Leinen oder Flanell , dun-
kelblau Kragen und Manschetten
— stolz die Mütze ml » wehen -
dem Bändel . Zum Ausflug an
Land ?

Abb . 7Z. Dies ist «In Ge-
sell , wie ihr seht. Er ist gut -
mütig und handlest . Friedlich
baumeln die Würste aus dem
Korb , so als Einladung . DaS
Kostiim ist einlach zusammen -
zustellen : Karierte Hose, helleS
Hemd , weiße Schürze , buntes
Halstuch .

>afd isf

FASMACHT
Ein lustiges Faschingsklcid möchtest du , und nicht viel Geld

soll es kosten . Ja , man kann auch aus älterem Material recht ort-
ginelle Kostüme basteln . Wenn Phantasie und orignelle Laune dabei
regieren , Ist die Frage : ob aus älterem oder neuem Material nicht
mal die Hauptsache . Nein , Hauptsache beim Fasching und beim
Kostümieren ist doch , dah man mit dem Hineinschlllpten ins andere
Kleid eben auch jenen anderen Menschen mit anzieht , den man
gerade darstellen will .

ü«Iodr>ai>e «il : Friti

Ab » . 74 . Der Tranm vom Schulmädel — tn der Faschingszeit
darf er kurz lebendig sein . In dem Kostüm darf man lachen, wo .
und soviel man will . Aepsel und alles mögliche unterwegs essen,
sich Geheimnisse zuflüstern , während man große „Gutsel " lutscht,
und so ähnliches weiter . Sie wird sicher viel andere zu froher
Heiterkeit mitreißen — das Schulmädel . Und stch » so aus : Rock
karierte Baumwolle , kurz und ziemlich ausgewachsen , dunkle Schürze ,
hinten gebunden , weiße Bluse mit tüchtigen Pusfärmelu und ein
runter steiler Kinderhut . Weiße Kniestrümpfe .

Nun die K i n d e r - K o st ü in e. Das Besondere daran ist :
Man rann alle aus buntem Krepp - Papier herstellen , in
den schönsten Farben abgetönt , werden die einzelnen Teile leicht
aus Gaze aufgenäht . ES geht schnell, ist billig und sieht sehr schön
aus .

Abb . 78 . Ein goldblondes Mädele als Vergißmeinnicht . Die
Kopsbedeckung ist blaßblau . beiderscittg aus halbsteises Papier ge-
klebt, mit goldgelber Schleise gebunden . Halskrause etwas dunkleres
Blau . Die Blätter überm Röckchen blaßgrün . Das Kleidchen als
Wiesengrund gedacht : dunkelgrün .

Abb . 76 . Ein Huhnl In den Farben möglichst naturgetren
bleiben . Rote und braune Feder -Töne . Rote Strümpse Der
Schwanz muß mit Papier verstellt werden . Die Federn aii Brust
und Kopf hängen lose herab .

Abb . 77 . Käferlein mit bellbraunen Flügeln , auf denen rote
Punkte leuchten . Der Anzua Ist dunkelbraun , lange schwarze
Strümpse mit entsprechender Verzierung , die an die Strümpse an -
geklebt wird . Schwarze « Brustieil . Den Kops schmücken schwarze
Fühler , die an einen Samtreis geklebt sind.

Abb . 78 . Unser Kind wird am Fasching eine Rose sein ! Zart
rosa wölben stch die Rosenbiätter am Röckchen , es ist durch Ausziehen
des Papiers an den Rändern sehr schön zu machen. Die kleine
Bluse kann au « grünem Schleiersioss sein , die Kelchblätter aus saft-
grünem Papier . Das Knospenhütlein ist auch grün . H . F .

Zu sämtlichen Kostümenstnd Schnitte erhältlich
und zu bestellen beim „ Führer ' -Verlag , Karlsruhe , Lammstr . , Sekre -
tariat . Gröbenangabe nicht vergessen.

Eltern auf der k ? eSniII > aiik !8 ,

Die nene Schule schließt sich nicht ab ! Sie bittet im
Gegenteil bei jeder Gelegenheit um den Besuch »er El -
tern . Der Staat hat die Elterngemeinschaft im Verein
mit Lehrkörper und HJ . zu einem der wichtigsten Erzie -
hungsfaktoren bestimmt . Es wird kaum «ine Klasse ge -
ben , in der nicht eine Elternbank bereit steht als Brücke
zu verständnisvoller Zusammenarbeit zwischen Eltern -
Haus und Schul « . Man kann in einer Stunde auf solch
einer Elternbank viele Erkenntnisse gewinnen , etwa die ,
daß nicht nur zwei Seelen in der Brust des Erwachsenen
wohnen . Eltern , die ihre Kinder nicht auch in der Schule
und auf der Straße gesehen haben , kennen sie nur schlecht !
Das Zusammenarbeiten von Elternhaus und Schule
wird zur unabweisbaren Notwendigkeit , wenn die Er -

Ziehung geschlossen sein und ihren innersten Sinn ersül -

Schwarzwurzel ist 99Winter spar gel «
Mit vorrückendem Winter wird die Auswahl an frischem Gemüse immer geringer . Man sehnt sich

schon nach jungem , frischem Gemüse und dem ersten Spargel und denkt nicht daran , daß uns die vor¬
sorgende Natur in Gestalt der Schwarzwurzel einen geeigneten Ersatz für den Sommerspargel geschenkt

hat .

Hätte die Schwarzwurzel nicht ein
so unscheinbares Kleid , das sie wie
das Aschenbrödel unter den Gemü »
sen erscheinen läßt , würde sie sich
ganz anders behaupten können . Aber
der Schein trügt . Hat man
sie erst von ihrer häßlichen fchwar -
zen Außenschicht befreit — warmes
Wasser und Seife machen die Hände
schnell wieder sauber — haben wir
die schönen , hellen spargclähnlichcu
Wurzeln , die nur die Berührung
mit der Luft schlecht oertragen und
ebenso wie geschälte Aepsel und Bir -
nen sofort in gesäuertes Wasser
kommen müssen . Ja , sie sind sogar
noch empfindlicher als diese . Damit

die Wurzeln , die man in gleich -
mäßige fingerlange Stücke schnei -
det , recht schön weiß bleiben , rühri
man etwas Mehl an das Essigwasser

Nicht nur ihrer äußeren Form
wegen , sondern hauptsächlich auf
Grund ihres feinen spargelähnlichen
Veschmacks führt die Schwarzwurzel
auch die Bezeichnung „Winterspar -
?el "

. Sie ermöglicht dieselben viel -
'
eitigen Zubereitungsarten wie der

Spargel , die jeder Hausfrau be -
kannt nivd vertraut sind . Ein « le¬
gierte Schwarzwurzelsuppe steht an
Wohlgeschmack der köstlichsten Spar -
gelsuppe kaum nach , und Schwarz -

Wurzelgemüse mit Holländischer
Tunk « , sür die ein Eigelb vollauf
genügt , ist « in winterliches Sonn -
tagsgericht . Auch Schwarzwur -
kelfalat , den man in spargel -
ähnlichen Stücken oder in Scheiben
geschnitten mit Würzkräutern ver -
schiedener Art anrichten kann , stellt
eine willkommene Bereicherung des
winterlichen Speisezettels dar .

Nutzen wir auch die Zeit des
Wint « ri' parg « ls gründlich aus . und
bringen wir dieses gesunde , be -
kömmliche und überdies sehr nahr -
hafte Gemüse recht oft aus den Tisch !

Elly Knauth .

VON REINHOLD ZIMMER

len soll : dem Kinde Hilfe zu « igenem gutein Werd «n zu
bedeuten !

Auf der anderen Seite wird einen aufmerksamen Be -
obachter schon die erste Stunde der Teilnahme am Un -
terricht lehren , wie .wenig ein Kind sich tn seinen Grund -
eigenschasten zu ändern v« rmag . „Angeber "

, die gern
etwas von sich selbst machen und immer im Mittelpunkt
der Betrachtung stehen möchten , werben auch in der
Schule angeben . Wer zu Haufe ein Schlendrian ist , läßt
das auch im Schulbetrieb erkennen und irgend eine kleine
Eitelkeit findet gewiß einen Weg — sei es auch nur deu
zum Papierkorb ! — um sich herauszustellen und die Aus -
merksamkeit auf sich zu lenken .

Wir sehen unsere Kinder von der Elternbank aus ge -
wissermaßen von einer anderen Seite , erleben sie unter
anderen , mitt «n in d« r Gemeinschaft . Und wir vermögen
es , den Wert der gegenseitigen Erziehung der Kinder bes-
ser gerecht zu werben . Auch wenn sie sorglich behüteten
Kindern die Kenntnis mancher „Krastausdrücke " vernrit -
telt — sie schleift doch gleicheriveiser durch Spott , Necke-
rei und freundschaftliche Katzbalgerei manche Eigenschaft
gründlich ab , die gegen die Gemeinschaft gerichtet ist .
Sachlich unparteiisch erkennen wir bald die Schwächen
unserer Kinder und wissen , wo und in welcher Form wir
nachzuhelfen haben . Ohne diese zielbewußte , methodisch
richtige Nachhilfe sind die ersten Schuljahre nicht zu den -
ken ! Die rechte Art dafür erfassen Eltern am besten
durch Teilnahme am Unterricht .

Schließlich hat so ein Besuch noch daS Gute , daß wir
der Arbeit einer Lehrkraft gerecht werden können ! Es ist
Rodearbeit . Einen daheim zu bändigen , ist schon schwer ,
sechzig verschiedene in einer Klasse ist ein Kunststück ! Es
geht nicht ohne Straffheit und Strenge . Wer ein ein -
ziges Mal einer Unterrichtsstunde beigewohnt hat . ver -
steht das und wird alles tun , die Erziehungsarbeit des
Lehrers zu unterstützen und alles zu unterlassen , ihr
durch kleinliches Verhalten unnütze Steine in den Weg zu
legen

Es muß nicht gleich eine Völkerwanderung in die
Schulen beginnen , aber nach vorheriger Verständigung
mit dem Lehrer eine Stunde auf der Elternbank zu sitzen ,
wäre kür viele Eltern sehr aufschlußreich und ihnen , den
Kindern und der Schule gleicherweise von Nutzen !
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Vis Nacht
der Entscheidung

Mathilde war fort . Die Dürften scharten sich mit Heil -
rufen dicht , ja unheimlich eng um ihn . daß ihm die Sinne
schwanden . Er atmete tief auf . als er gewähr ward , daß
«r im Sarge lag und keine Sorgen mehr au tränen hatte .
Hinter den Wänden des Sarges blieb der Streit zurück
und verhallte . Langsam drang ein wenig matte Helle her -
ein . Die Bretter , die er sehr hart an seinen Armen a«-
fühlt hatte , wichen und verwandelten fich in die Wände
seines Schlafgemaches , an dessen Pforte gepocht wurde . Er
erwachte .

Verthold trat behutsam ein . wurde aber {mich «in
Kopsschütteln des Königs zurückgescheucht und zog die Tür
wieder hinter sich ins Schloß .

Heinrich spürte noch die laute lebendige Welt öeS eben
verlassenen Traumes um sich und wollte sich das Erlebte
wiederholen , schloß die Augen halb — in der Furcht , offe -
ner Blick löse die warten Gespinste , die er sich au halten
bemühte , in nichts auf ? bedachte nicht , daß das der Blick
hinter den Lidern auch tut , wenn er sich nach dem Traum
zurückwendet .

Der König wußte nur noch unbestimmt von einer
stürmischen Wahlsitzung der Fürsten , aber nicht mehr , für
welchen seiner Söhne er eingetreten und welches das
schließlich « Ergebnis der Beratungen , die ihm wie viele
Stunden vorkamen , gewesen war . Die Bilder einzelner
Unterredungen und Austritt « , die er im Augenblick des
Erwachens vor sich zu haben glaubte , gingen , sobald er sie
in Reihe und Ordnung bringen und festhalten wollte ,
rasc '̂ zurück ins Dunkel , wichen durch die Wände des
Saales , den er geträumt hatte , von dem nichts als ein
Säulenbogen um ein l«eres . Helles Fenster in ihm blieb -

Nun war er wach und hielt den Fensterboaen nicht
weiterer Mühe des Nachdenkens wert . Er schlug eine
kleine Glocke an , worauf Berthold eintrat , den König an -
zukleiden . Heinrich erhob sich schweigend , ließ den Diener
geschäftig sein und sann .

Noch immer war Unklarheit in ihm über den zu fassen -
den Entschluß . Der König stand mitten im Gemach , zog
gerade die rehledernen Handschuhe an , weil er nun ver -
suchen wollte , im Reiten zu seiner Erlösung von dem in -
neren Widerstreit zu kommen . Da trat Mathilde zu
dieser für sie ungewöhnlich frühen Stunde , die sie sonst im
Gebet zuzubringen pflegte , bei ihrem Gemahl ein . Bert -
hold war abgegangen .

Die Gatten sahen sich rasch ins Auge . Dabei flammte
in beiden auf . was nun kommen würde , mußte . Aber so
schnell es aufgeflammt war , so schnell vergaßen es beide
und begannen , schwerfällig die eben schon abgetan « und
erledigte Unterhaltung .

Auch eine kluge Frau läßt sich von überangespanntem
Willen zu Unklugheiten verführen . Es hatte den König
schon vor Tagen verdrossen , daß Mathilde ihn — wie eine
leidige Verkörperung seines eigenen bohrenden Gewis -
sens — daran mahnte , die Nachfolge zu ordnen und die
Fürsten zusammenzurufen : als rechne sie in ihren Gedan¬
ken und Plänen mit seinem nahen Ende wie er .

Abneigung kam , wie im Traum , in Heinrich hoch , als
er in das zusammengefaßte Gesicht seiner einst so geli «b-
ten Königin sah . in dem nun nichts Liebcsuchendes , An -
schmiegendes war , sondern unverhohlener Wille und ein
Ziel Unter dem begrüßenden Lächeln der Königin lag
schon die Miene bereit , die sie bei ernsten Unterredungen
anzunehmen pflegte : jm Auge Erwartung der königlichen
Meinung , gegen welche die gewölbte Stirn sich schon ver -
schanzte . Diese harte Stirn sah der König heute als etwas
fremdes , von der geliebten Frau Losgelöstes — wie
einen Felsblock im Weg . Sic ist in das Alter getreten ,
schoß es durch des Königs Kopf , wo einer Frau , einer
Königsfrau , das Gebieten wichtiger wird als die Liebe .
Dazu fiel ihm wieder das Wort des Großvaters ein , daß
man eine Frau erst kennt , wenn sie Witwe wird . Sah
sie sich schon als Witwe an und zeigte ihm ihr neues Ant »
litz ?

„Ich weiß , Heinrich , daß du noch immer mit der Be -
kundung deines Willens über die Thronfolge zurückhältst ,
weil du fürchtest , Otto , den Aelteren , zu kränken , wen » du
unseren geliebten Heinz zum König bestimmst ."

So begann sie . obschon sie sich vorgenommen hatte , ab -
zuwarten , bis ihr Gemahl selbst auf die Sache kommen
würde . Es war wohl der Rest alten Vertrauens zwischen
den Gatten — das zu schwinden begonnen hatte , seit Ma -
thilde den König als krank ansah und über seinen Zustand
zu täuschen suchte — der ihr noch wehrte , listig zu fein .

„Ich habe mich noch nie gefürchtet , jemanden zu krän -
ken , wenn es das Wohl des Reiches gilt !" erwiderte Hein -
rich ruhig . „Das gilt auch hier ."

Mathilde wunderte sich über diese zweideutige Ant -
wort . Abet noch war die Furcht nicht in ihr erwacht , daß
Krankheit und Gefühl seines Endes dem Könige Kraft

D -er Leuksche KZn?g Hesnrkch — später , a?S wieder ein °
mal einer des Namens Heinrich die Krone trug , der Erste
genannt — ist alt geworden . Nicht so sehr seinen Jahren
nach , in denen freilich manche Männer schon die Rast und
Stille lieben , mehrere seiner Jugendgenosseu unter grü -
nem Rasen , Efeu oder dem Steinplattenboden von Ka °
pellen und Domen dem Jüngsten Tag entgegenschlafen ,
aber nicht gerade wenig Grauköpfe sonst noch fröhlich auf
ihrem Gaul sitzen , zur Jagd und Fehde reiten , auch nicht
verlernt haben , ein Weib in den Arm zu nehmen . Hein -
richs Altsein ist schlimmer als das nur von den Jahren .
Er ist müde , sein Gang ist schwer , als wären seine Taten ,
seine Sorgen , alles was er erlebt . Reich und Krone , zur
Last geworden aus seinem Haupt und seinen Schultern .

Ist eS wirklich nicht länger als zwei Jahre her . daß er
Sie Ungarn schlug ? , und ein Jahrzehnt , daß er die erste
feste mauerumgebene Stadt einweihen konnte ? Eine Un -
endlichkeit liegt ihm zwischen damals und heute , wo er am
Fenster seiner Pfalz zu Quedlinburg im geschnitzten Lehn -
stuhl sitzt, still und allein ins frühlingSjnnge abendliche
Land hlnausfchaut , nachdem er in der nachbarlichen Kirche
des heiligen Petrus wieder einmal sinnend « » Ganges wie
«in Schatten über die für feine Gruft bestimmte Stelle ge-
schritten , geglitten .

Er fühlt sich bresthaft , ohne daß er doch dem gelehrten
Leibarzt sagen kann , wo er vermeint , daß sein Leiden säße .
Er ist magerer geworden und viel langsamer , im Gehen ,
im Lesen , selbst im Nachdenken und im Gebet . Aber was
ihn vor allem anderen an das Alter mahnt nnd ihm zu -
setzt : er ertappt sich oft , wie « r an die Zukunft seines Her -
zogtums und des deutschen Königreiches denkt , als wäre er
nicht mit dabei oder sähe doch nur zu . und als ließe sie
ihn gleichgültig .

Das will er nicht . Er ermannt sich . Er richtet sich auf .
Die Pflicht des Herrschers ) des Königseins nimmt ihm das
Alter nicht ab . Und sei es nur die , daß er den Fortbestand
der Ordnung im Reich , Land und in seiner verzweigten
Sippe sichere . Ja , das muß er , das muß « r bald ! Das
pocht plötzlich mit leisem schreckhaftem Klopfen an seinen
Geist wie ein schon Versäumtes — das man aber vielleicht
noch einholt .

Er schilt sich nm des jahrelangen Säumens . Aber als
er den Kanzler zu sich befehlen will , ihm Weisungen zu
geben , wie alles bestimmt werden soll , wohin die Fürsten
zu laden sind , um der Erfüllung seiner Wünsche Gewißheit
und Handschlag zu geben , stockt er . Er weiß jetzt aus ein -
mal deutlicher als vorher — als es nicht drängte und er
Zeit hatte . Lästiges noch eine Weile von sich zu schieben —
warum er säumte . Zweifel , für welchen seiner Söhne er
um die Stimme der anderen Herzoge und Fürsten wer -
ben solle , haben ihn immer wie Nebel umlagert , daß er
es hinausschob und davon fortdachte in die nächste Arbeit
des Tages : eine begonnene Rodung und Siedelung , um
künftigen Hungersnöten zu wehren , eine Klosterstiftung ,
den Vau eines Doms , um Gottes Hilfe sicherer zu ge-
Winnen , eine Stadtumwallung , einen Heerbann , deutsche
Landesgrenzen zu schützen . Immer hatte ihn Tagewerk
beglückend befreit von Zukunftgrübeln .

Jetzt muß der Entschluß , dem er durch Jahre auswich ,
gefaßt werben . Und tst nicht leichter geworben . Es dünkt
den König , um Söhne und Töchter sei es ein seltsames
Wesen . Solange sie klein und hilflos sind , umfaßt sie
in Rührung Liebe , Wärme und süße schmerzende Furcht
um ihr Leben : doch mehr als Angst ist im Herzen des Va -
ters lachendes Glück ! Aber dann : verbergen sie sich, wer -
den sie fremd , wer sind sie, werden sie feind ?

Selbst der rauhe Thankmar , der aus Heinrichs erster
glückloser , von der Kirche für ungültig erklärter , Ehe mit
Hatheburg stammt , der aus seinen entlegenen Besitzungen
ein verwildertes Herren - und Jägerleben führt , war er
nicht als Bursche von zwölf , dreizehn Jahren noch zart
und zärtlich , daß man ihn liebhaben und in den Arm
nehmen mußte ? Heinrich dachte mit Groll daran , daß
Thankmar aus Eifersucht gegen die Kinder der zweiten
Ehe mit der Königin Mathilde den Hof und den Vater
Jahre schon gänzlich gemieden hat , und bekräftigt es sich,
daß dieser Sohn endgültig von jeder Möglichkeit der
Thronfolge ausgeschlossen ist.

Wie lieb hatte er seine beiden Töchter , Gerberg und
Hadwid , gehabt ! Stolz war er zwischen den beiden hoch-
gewachsenen blonden Mädchen zur Kirche geschritten ,
wenn das Volk beiderseits des Weges stand und die
schlanke Schönheit der Jungfrauen bewunderte . Nun wa -
ren sie längst Frauen und Mütter , Herzogin von
Lothringen Gerberg nnd Hadwid Herzogin von Fran -
den , gehörten fremden Sippen an und machten ihre fürst -
licheu Gatten wohl gar stark mit Ratschlägen gegen ihn ,
den König , wie er am besten zu nehmen sei . wenn es
Meinungsstreit gab .

Otto und Heinrich ! Ja , di« beiden Jung «n waren
anders ! Die müden Züge des Vaters wurden von innen
heraus freundlicher , heiter , als er an öl « beiden Söhne

VON WILHELM V. SCHOLZ

Am 30 . Januar wird im Badischen Staatstheater das Kaiserschauspiel „Die Frankfurter
Weihnacht " von Wilhelm von Scholz zur Uraufführung kommen . Lange Vorstudien des Dich¬
ters für die dramatische Arbeit waren notwendig . Die nachstehende Erzählung gehört zu einer
Reihe von epischen Vorstudien . Sie behandelt das Thema , wie der spätere Otto I . der Große von
seinem Vater Heinrich zum Nachfolger auf den Thron bestimmt und dazu ausersehen wurde , den

wählenden Fürsten als König vorgeschlagen zu werden .

Mathilden » , der schönen , stattlichen Königin , dachte , die
über ein halbes Menschenalter jünger war als Heinrich
und noch lange nach ihm sein würde . Der Einsame , der
die Dämmerstunde über oft hier am Fenster ruhte und
sich freute , wie weithin sein deutsches Land fruchtbar und
voll Segens gedieh , dachte daran nicht gern , daß ihn
Mathilde überleben sollte .

„Du kennst ein « Frau "
, hatte ihm oftmals der pfiffige

alte Herzog Odo , sein Großvater , gesagt , „immer erst
nach dem Tode ihres ManneS . als Witwe !" Mathilde
dünkte ihren Gatten verändert , heimlicher , in Gedanken
selbständiger , da er doch nur kränkelte und müde aber
noch da war . So sehr er . darüber täuschte er sich nicht , der
Gattin aus Liebe und Verliebtheit in die jüngere Frau
mehr oft , als gut war , nachgegeben hatte , in allem wenig -
stens , was nicht die großen Fragen des Reiches betraf —
und manchmal auch in denen , wenn sie klug geraten hatte ,
wie er gemeint — in dem noch Lebenden wuchs schon Wi -
derstand gegen seine künftige Witwe -

Der König sann weiter , ob er dem älteren Otto oder
dem jüngeren Heinrich die Krone zu übertragen suchen
solle — denn das unbedingte Vorrecht der Erstgeburt be-
stand für den Königsthron nicht — und fand sich gleich bei
einem neuen Zweifel : war es wirklich das Heil d«S Rei -
ches , wenn einer seiner eigenen Nachkommen König
würde ? Gab es keinen anderen Prinzen oder Herzog ,
der ein besserer Thronanwärter war als s« ine Söhne ?
Heinrich erinnerte sich daran , was ihn einst im Inner -
sten betroffen hatte : baß sein sterbender Vorgänger und
Gegner Conrad nicht bei dem eigenen fränkischen Hause
die Krone zu erhalten bestrebt gewesen war . sondern sie
dem Sachsen Heinrich , den der scheidende König für den
besten Mann Deutschlands hielt , hatte bringen heißen .
War nicht seine , Heinrichs , Aufgabe vielleicht dieselbe :
anderswo den besten Mann h«rauszusuchen ?

Er ging im Geiste die Herzoge sinnend durch aufrechte
gewaltige Recken fast alle — aber der den Launen der
Frau unterworfen , der am langen Rock der Pfaffen hän -
gend , jener stolz und kein Freund des Volkes , des
Bauern und des Bürgers , dieser allzusehr der Freund -
schast ausländischer Herrscher zugeneigt : und alle zusam -
men nur tüchtig fürs Ganze , indem sie seinen , des Königs ,

einen auf dem Thron . Aber darum , baß er das hatte , war
einer ebenfalls noch nicht zum König geboren ! Je mehr
Heinrich sich selbst prüfte , was ihn wahrhaft zum König
bestimmt habe — um das dann auch bei dem Sohne zu
erkennen — um so zweifelhafter wurde ihm die Sache
und es kam zuletzt nur auf eins , das ihn wieder nicht
weiterbrachte : Gottes Hilfe , Gottes Beistand ! Denn ihm
allein schrieb er es zu . daß er stark , segensvoll und mit
Nutzen für das Reich geherrscht . Daß dieser Beistand nicht
durch Gebete und äußere Frömmigkeit erworben wird ,
wußte Heinrich . Wie sollte man ahnen können , ob Otto
ihn haben werde ?

Woher der Widerstand gegen Otto ? !
Der König gestand sich in seinen Zweifeln nicht ein , daß

er nur deshalb an Otto irre war , weil der Vater in dem
Augenblick , da er diesen Sohn als Thronfolger bez«ichnet ,
wissen würde : sein größerer Nachfolger ist auf die Stufen
zum Thron getreten ! Und er gestand sich ebensowenig ein ,
das alles , was ihm an Heinz kronenwert schien , nicht ernst -
lich geprüft war . sondern nur aus dem Suchen nach einem
Gegengewicht gegen Otto stammte .

Des Königs Verlangen nach solchem Ausgleich war so
lebhaft , daß er sich von leichten Scheingründen . die es vor -
bracht « , wie in ein wirkliches Schwanken einspinnen ließ .
Denn Heinrich zweifelt « im Tiefsten ja nicht , was zu
tun sei : Otto zum König zu bestimmen, ' « r scheute sich
nur davor , es auszuführen .

Heinz , so redete er sich ein , hat eins weit vor Otto vor -
aus , was für einen König nicht hoch genug anzuschlagen
ist : er gewinnt trotz Stolzes und Hochmuts und übermä -
ßigen Ehrgeizes — wie bebt « «r neulich vor Wut , als
einer der anderen Jünglinge im Wettlauf schneller war
als er ! — Er gewinnt alle Menschen rasch . Verführerisch
ist sein Auge , wenn er freundlich blickt , wenn er etwas
will , und seine Art zu sprechen umgarnt jeden : nicht nur
Frauen , mehr noch Männer , die in dem Jungen mit
seinen Locken das schönste , leuchtendste Bild der eigenen
Jugend sehen , um derentwillen sie ihn hieben müssen .
Wahrlich keine schlechte Mitgabe für einH neuen Herr -
scher . Wenn sich auch noch nicht ahnen läßt , wie all das
aussehen wird , wenn er ins reifere Alter tritt . Stolz ,
Ehrgeiz , Hochmut ? Das sind keine Fehler , sind nur Bor »

Willen ausführten ' dachten sie . planten sie selbst , ging
es immer nur auf ihren Familienbesitz , bestenfalls auf die
abgesonderte Macht ihres Herzogtums , nicht auf Deutsch -
land . Das aber würden seine Söhne an dem Vorbild des
Vaters , aus dem . was er ihnen wie oft ! gepredigt und er -
läutert am ehesten begreifen und festhalten . Begabt , tüch-
tig , hohen Sinnes waren beide . Otto wie Heinrich . Aber
welcher von ihnen war der bessere ?

Der König verhehlte sich nicht , daß manches für Otto
sprach . Otto hatte , daran hielt der alternde König hart -
näckig fest, zuviel Sinn sür die Frauen gezeigt , würde er
nicht zu wenig haben für Thron und Krone ? Schließlich
hatte Otto ja eingewilligt , daß die Wendin . mit der er
einen Sohn hatte , ins Kloster getan wurde , hatte die klu -
ge , gute Edgitha , König Aethelstans von England Schwe -
ster , geheiratet und war durch sie häuslich und de .n Leicht¬
sinn abhold geworden . Gleichwohl ließ der alte abgetane
Aerger um die Wendin den König nicht los . der jetzt
kränkelnd , verzichtend Frauengeschichten für allerüber -
flüssigste Allotria ansehen mochte . Aber er war auch ehr -
lich genug gegen sich selbst , zu erkennen : das hatte Otto
vor seinem jüngeren Bruder voraus , daß Otto nie von
seiner Mutter beherrscht werden würde : er würde sich von
der Mutter nicht einmal beeinflussen lassen , von Ma -
thilde ! Anch nicht von anderen Frauen ! Er würde seinen
Weg gerade gehen - Heinrich aber , der ein Muttersöhnchen
ist , wird vielleicht , wenn er heiratet , ein Gattinnen -
Männchen sein : wer weiß das ?

Otto hat sich in der Ungarnschlacht an der Unstrut
mannhaft hervorgetan und so in die Gefahr gestürzt , daß
ihm der Vater Einhalt hatte gebieten müssen .

Gut . Aber tapfer wird Heinrich auch sein , wenn er erst
das Alter hat , mit zu Felde zu reiten . Tapferkeit ist je -
den guten Mannes Tugend ? sie macht den König nicht .
Warum soll Otto der Bessere fein ?

Der König spürte einen inneren Widerstand , so oft er
an seinen Sohn Otto im Zusammenhang mit der Thron »
folge dachte , und wußte keinen Grund dafür . Was ein
Herrscher haben muß : Besonnenheit und doch raschen Ent -
schluß , Menschenkenntnis und doch Vertrauen . Arbeit mit
Menschen und Absonderung — all das schien Otto , soweit
man bei seiner Jugend urteilen konnte , zu besitzen . Aber
das war doch das Wesentliche noch nicht , was der König
braucht ! Auch dies : daß er sich selbst für seine Person
gleichgültig war . weder eitel noch genießerisch — außer
mit Frauen ! , ergänzte der König in seinen Gedanken —
einfach , bedürfnislos und alles Sinnen immer nur auf die
Sache wandt «, die ihn gerade beschäftigte , verhieß etwas für

gefühl künftiger Taten ! Vielleicht : Verheißung künftiger
Taten ! Verheißung , noch nicht Gewähr .

Ist Heinz tüchtiger als Otto ? Gibt seine Art mehr
Sicherheit ? Unentscheidbar ! Wenn ich alles erwäge , mag
die Waage gleich stehen . Noch einmal , bis morgen , will
ich 's mit mir tragen

Der Schlaf , den er wie den stillen Diener , der ihn ent -
kleidet , sich nahen fühlt , wird sein Ohr Gottes leisem Be -
fehl öffnen .

Heinrich schritt mit dem Diener , der dem König der
Kühle wegen den Mantel um die Schultern gehängt hatte ,
in sein Schlafgemach . So gedankenumhüllt und in sich ver -
sonnen , daß er die Kemenate der Königin nicht betrat und
nicht wie gewohnt die Kapelle . Nur am Betstuhl neben
seinem Lager kniete er und flehte Gott um Klarheit an .

Der König hat lange geschlafen . Er hat schwer und
tief geträumt . Eine seltsame Königswahl - Bersammlung
hat seine Seele vom Lager fort in aufregendes Geschehen
hineingezogen und sie von allen Seiten bedrängt . Le -
bende und tote Fürsten stritten laut , lachend oder schel-
tend , miteinander , als ob der König gar nicht dabei sei,
über Wert und Unwert seiner beiden Söhne . Zu den
toten Fürsten , unter denen Heinrich weiter hinten seinen
Vater erkannte , spürte der Traumbefangene besondere
Zuneigung und Verehrung , als wisse er . daß sie tot seien :
und wunderte sich doch nicht , sie zu sehen . Er wandte sich
mit seinen Worten vornehmlich an sie, während ihm sein
Leibdiener , der alte Reiter Verthold . und die Königin
Mathilde , die schon da zugegen gewesen sein mutzten , zu -
nächst kaum bewutzt wurden .

Dem König , der für Heinz eintreten wollte oder ihn
schon vorgeschlagen hatte — was von beidem . war ihm
nicht klar — schnürte jähe Angst der Verantwortung die
Kehle zu , als er alle toten Fürsten , besonders wieder sei -
nen eigenen jetzt näher beitretenden Vater . l«idenschastlich
für Otto als den Tüchtigeren sprechen hörte und unter
sich durch Handaufheben abstimmen sah .

Da begegnete ihm grotz und die Fürstenaruppe ver -
deckend , das harte , fast befehlende Auge Mathildens . die
Berthold zurückhalten zu wollen schien . Während er ihr
leise verwies , daß sie mit dem Diener hier hereinaekom -
men . zischte sie herrisch in sein Ohr : „Heinz ! Nenne
Heinz ! !"

Der König spürte Abwehr und Widerstand , als ob alle
feindlichen Regungen , die er in feiner langen Ehe je
gegen die Königin aufkommen gefühlt , sich in diesen
Augenblick gesammelt hätten . Er rief — aber so . als sei
er nur einer der Abstimmenden — in den Saal : „Otto
soll es fein ! Ihn wählt zum Königel "



ganz eigenen Entschlusses und unerschütterliche Festigkeit
verleihen könnten .

Ehe sie eine Erwiderung gefunden hatte , fuhr Heinrich
fort : „Worauf stützest du deinen Glauben , daß ich den
Fürsten Heinrich nennen werde ? "

„Auf deine — unsere Liebe zu ihm ."

„Ob ich Heinz mehr liebe , weih ich nicht . Ich bin be -
strebt , gegen alle unsere Kinder gerecht zu sein ."

Was bedeuten diese ausweichenden Sprüche , die er mit
so unbewegter , undurchschaubarer Miene vorbringt ? fuhr
es Mathilde durch den Sinn . Hat ein Gegner Einfluß
über den König gewonnen ? Ist in ihm ein Gegner wach
geworden ?

Sie sagte mit aller Festigkeit , von der sie glaubte , daß
sie den König wie so oft ihr willig machen werde : „Ob
wir ihn mehr lieben oder nicht , nur Heinz ist als Königs -
söhn geboren und deshalb allein der Krone würdig ."

Da rief Heinrich , und ein Hauch von Leidenschaft rötete
seine graue Wange : „Bin ich Sohn eines Königs ? Ich
bin nicht einmal der Sohn eines Vaters , der später den
Thron bestieg ! Ob ich ein Königssohn sei , das haben mich
die Voten des Herrn Conrad nicht gefragt , als sie mich
am Vogelherd suchten und mir aus dem Dohnenstieg die
aufflatternden Krammetsvögel scheuchten . Mein Vater
war nichts als Herzog . Bin ich deshalb unwert der
Krone ?"

„Das wagt niemand zu sagen . Du bist König aus dei¬
ner Kraft . Aber wenn du die Krone bei deinem Ge -
schlecht erhalten willst , mußt du ein Gesetz aufstellen , wie
sie vererbe !"

„Sie vererbt nicht . Die Herzöge und Fürsten geben
sie und sollen sie dem geben , dem sie nach seiner Kraft
gebührt . Ob er ein Sachse , ein Franke , ein Thüringer ,
ein Bayer sei , muß gleich gelten !"

„Du willst sie nicht bei deinem Hause erhalten ? "
„Doch . Ich traue , daß es noch einen hervorgebracht

hat , dem sie nach seiner Kraft zugehört ."

„Das ist Heinrich ! Du hast dich seines Stolzes und
seines Ehrgeizes immer gefreut ."

Der König wiegte das Haupt . Dann sprach er leise ,
halb vor sich hin : „Unbegründeter Stolz kann künftige
Taten bedeuten oder auch ins Künftige wieder nur —
unbegründeten Stolz . Auf Ehrgeiz wartet Enttäuschung
nicht weniger geduldig und gern als Ruhm und Macht
es tun . Für nichts ist Gewähr ."

„Zweifelst du ? So schaffe Heinrich den besten Helfer !
Gib Otto das Herzogtum , daß er mit seiner Macht zu
Heinrich stehe und den Königsthron schütze !"

..Herzogshut und Krone , die müssen zusammen
bleiben !"

„Wie du es bestimmst ! Auch bedarf es des Herzogtums
gewiß nicht , um Ottos Kraft für Heinrich zu sichern . Er
liebt seinen Bruder !"

Der König trat schweigend ans Fenster und sah über
das morgendliche Land . Da und dort in der Ackerweite
pflügten Bauern . Planwagen zogen die Landstraße hin .
Ein Fähnlein ritt . Jäger zeigten sich am Waldrand , in
dessen Schatten sie wieder verschwanden . Ein Glöcklein
läutete irgendwo . Aus Hütten stieg Rauch . Aus einer
Schmiede zu Füßen des Burgfelsens scholl Hämmern . Es
mar , als ob das ganze Deutschland vor dem Auge des
Königs läge und sich ihm in Erinnerung bringen wollte
für seine Entscheidung . Er nickte unmerklich hinaus , als
habe er Landes und Volkes Stimme in diesem gleichmü -
tigen Schaffen und Tun der Leute da draußen vernom -
men und wollte das dem Lande bekunden . Er wandte sich
zu Mathilde zurück :

„Ich danke dir für deinen Rat , Mathilde . Du hast
mir den genannt , dem auch du am meisten die Kraft zu -
traust , die Krone zu tragen und festzuhalten —" .

Die Königin glaubte schon , ihren Wunsch von Erfül -
lung gekrönt zu sehen und endlich im gegebenen Wort zu
ihrem Sohne Heinz mitnehmen zu können , was sie so
lange erhofft , erwartet , schließlich vor sich unabänderlich
gemacht , das Königtum des zweiten Heinrich —

Da fuhr der König fort : „Du hast auch gesagt , daß
Otto seinen Bruder liebt , wie wir es tun . Heinz aber
liebt den Aelteren nicht . Das ist mit entscheidend für mei -
nen Entschluß , daß Otto König wird ! Otto : So ist mein
Wille ." Und als die erschrockene , gleich aufgebrachte Köni -
gin heftig erwidern wollte , sprach es König Heinrich lang -
sam wie einen Eid : „Ich werbe für Otto um das Jawort
der Fürsten . Das ist unabänderlich !"

Hätte Mathilde auch noch gegen den trotz Verhalten -
heit und Dämpfung erzenen Klang dieser Stimme anzu -
kämpfen versuchen mögen — gegen das Auge Heinrichs ,
seine Stirn und die Aufrechtheit seiner Haltung wagte
sie kein Wort mehr . Jetzt wußte sie auch plötzlich : so
mußte , so würde es sein !

Sie ging raschen Schrittes hinaus , schickte die Die -
nerinnen fort , schloß sich ein und weinte .

In den Aufgängen Kamineinbauten , an den Wänden Holzplastiken für eine Ordensburg Elbebrücke Dessau

Baukunst und kunstlmnduierk
„ Erste Deutsche Architektur - und Runsthandwerkausstellung im Haus der Deutschen Runst zu München ^

Wenn es der Sinn der „Großen Deutschen Kunstaus -
stellung 1337" im „Haus der Deutschen Kunst " war , die
deutsche Malerei und Plastik von allen krankhaften und
gekünstelten Bestandteilen su reinigen , die sich aus einer
überwundenen Zeit in die klare Luft der Gegenwart her -
überzuretten verstanden , so will die kommende „Erste
Deutsche Architektur - und Kunsthandwerk - Ausstellung im
Haus der Deutschen Kunst zu München " Zeugnis ablegen
von dem unbändigen Bauwillen des Dritten Reiches , wie
er in den großartigen Bauten zum Ausdruck kommt , die
seit der Machtübernahme entstanden sind , und wie er sich
so vielversprechend entfaltet in den Planungen , die den
Ausbau der deutschen Städte zum Ziele haben . Sie will
außerdem an einer Musterschau von Spitzenleistungen
aus allen Gebieten des kunsthandwerklichen Schaffens zei -
gen , daß die neu erblühte deutsche Baukunst auch eine
Blüte des Handwerks zur Folge hat . Diese Schau im
„Haus der Deutschen Kunst " ist also nicht ausgebaut wor¬
den . um auch in den Wintermonaten für das leer stehende
Haus einen Verwendungszweck zu haben , sie ist keine
Verlegenheitsaus stellung , sondern besitzt auf
dem Gebiete der Architektur und des Kunsthandwerks die -
selbe richtungweisende Bedeutung , wie die vorhergegan -
gene Gemälde - und Plastikausstellung . Direktor Kolb
gab anläßlich einer Presseführung als Ausstellungsleiter
bekannt , daß die Architektur - und Kunsthandwerk - Ausstel -
lung im kommenden Winter eine noch größere Ausgestal¬
tung erfahren wird . Um den Aufbau der Ausstellung , für
den nur wenige Wochen zur Verfügung standen , haben
sich Frau Professor T r o o st und Professor Leonhard
G a l l in der architektonischen und Ministerialrat P ö -
v e r l e i n in der kunsthandwerklichen Abteilung beson -
ders verdient gemacht .

Wenn man , der Führungslinie folgend , die Ausfiel -
lung im Osttrakt des Gebäudes betritt , so steht man vor
den Parteibauten um den Königsplatz , die sich in einem
großen Modell in klarer Ueberschau vor dem Beschauer
ausbreiten . An den Wänden hängen Großphotos mit
Innenansichten aus diesen Bauten . Der Hauptsaal des
Osttraktes veranschaulicht den geplanten Ausbau der
Hauptstadt der Bewegung . Die Neugestaltung

der Prinzregentenstraße und der Umgebung des Sieges -
tores mit dem Haus des Deutschen Rechts , sowie der
neue Flughafen München - Riem sind die wich -
tigsten Bauunternehmungen , deren großzügige Planung
in zahlreichen Modellen und Photos deutlich wird . Ju
den anstoßenden Räumen zeigt die DAF . das KdF .-
Schiff „W i l h e l m G u st l o f f" als Muster edler beut -
scher Innenarchitektur . Es folgen die Modelle der
^ - Reichsführerschule Tölz und der Reichszeugmeisterei .
Die schönsten neuen Jugendherbergen , HJ .-Heime und
die Adolf - Hitler - Schule Potsdam künden vom Bauwillen
der Jugend . An einem riesigen Modell des Reichssport -
feldes vorbei gelangt man in die Räume , die die bau -
liehen Aufgaben der Reichsantobahnen vorführen . In maß -
stäblichen Nachbildungen sind hier das „Tor zu m
R e i ch" an der Landesgrenze bei Salzburg , die wichtig -
steu Streckenabschnitte , Ueberbrückungen und Straßen -
meistereien zur Schau gestellt . Die kühnsten Hochbauten
mit der 170 Meter hohen Elbbrücke in Hamburg an der
Spitze schließen den ersten Teil der Architektur -Ausstel -
lung zusammen mit den Reichsbankneubauten in Berlin
und München ab .

Im Mittelpunkt des Osttraktes sind die gigantischen
Architekturen des Reichsparteitaggeländes in Modellen
von bisher nie gesehener Größe aufgestellt . Die weit -
läufige Anlage des KdF . - Seebades Rügen und
die Bauten der einzelnen Waffengattungen , Kasernen ,
Lazarette , Lufthäfen usw . , sind in den Seitenschiffen des
Osttraktes untergebracht . In den restlichen Räumen des
Erdgeschosses sind Modelle von den Bauten der Partei
in den Gauhauptstädten und von den Schulungsburgen
ausgestellt .

Dem Kunst Handwerk räumte man das Oberge -
schoß ein . Wie der verantwortliche Leiter dieser Abtei -
lung , Ministerialrat P ö v e r l e i n , mitteilte , hat man
keine besonders für diesen Zweck geschaffenen Ausfiel -
lungsgegenstände zur Verfügung gehabt , weil die kurze
Vorbereitungszeit keine Sonderanfertigungen zuließ .
Aus diesem Grunde fehlt auch mancher der bekanntesten
Meister des Kunsthandwerks . Der Leistungsdurchschnitt
des Vorhandenen war jedoch ein so hoher , daß rund die
Hälfte aller eingelieferten Arbeiten aufgestellt werden

Blick durch die Modellsäle
Aufnahmen : Erika Schmauß (2) , Presse -Hoffinann (1)

konnte . Die besten Schöpfungen des Kunsthandwerks
aus allen Gegenden Deutschlands geben ein glanzvolles
Bild deutscher Lebenskultur im Dritten Reich .

Walter Talmon - Gros .
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„ Rinpeckhisch Bier " ist gut

Wenn ein Mensch im Leben etwas er -
reichte , so stellt man Erhebungen über seine
Heimat an und bringt diese in Beziehun -
gen zu seinem Können . Warum sollte da
nicht auch einmal dem Bockbier auf den
Grund gegangen werden , den gewiß jeder
Biertrinker gern sehen möchte .

Wie große Geister gar bald mit dem Nim -
bus der Anekdote und Sage umwoben wer -
den und letzten Endes die nackte Wahrheit
immer mehr zurücktritt , so stoßen wir bei
der Erforschung der Urheimat des Bockbieres
auf Begebenheiten , die wir nach unseren Heu-
tigen Begriffen und Anschauungen in das
Märchenreich verweisen müßten , machten uns
nicht urkundliche Ueberlieserungen das Vor -
handensein eines untrüglichen Fünkchens
Wahrheit glaubhaft .

Bierbezug von erheblichem Umfang

Berichtet doch die Chronik von einem
„Ainpeckhisch Bier " — Ainpöckisch Bier , das
die bayerischen Herzöge in großen Mengen
seit Mitte des 16. Jahrhunderts bis Anfang
des 17. Jahrhunderts aus Einbeck direkt
oder durch Vermittlung Nürnberger Kauf -
leute bezogen . Dieser Bierbezug scheint mi !
der Zeit einen sehr großen Umfang ange¬
nommen zu haben , denn bereits im Jahre
1389 stellte die Herzogliche Hofkammer die
zu hohen Ausgaben fest und zog die Errich -
tung eines eigenen Bräuwerkes in Erwä -
gung , bei welcher Gelegenheit sie gleichzeitig
Vorschläge für die Ausführung des Gebäu -

des , des später nach dem „Platzl " verlegten
Hofbräuhauses machte .

Ebenfalls urkundlich nachweisbar versuchte
man im Laufe der Zeit in München das Ein -
becker Bier nachzubrauen . was aber nicht
eher gelang , bis für München ein geschickter
Einbecker Braumeister verschrieben wurde ,
der im Jahre 1614 mit den Vorarbeiten be-

gann und nach langen Experimenten das
erste vollwertige , nach „ Ainpockischer Art "

gebraute Bier , den Urtyp des heutigen Bock-
bieres , zum Ausschank brachte .

Nicht vom Ziegenbock
Die Bezeichnung „Bockbier " hat in Wirk -

lichkeit mit dem Ziegenbock nichts zu tun ,
wenn dieser auch , wie wir später bei der
Behandlung der Sage sehen , angeblich dem
Bockbier den Namen gegeben haben soll .

„Bockbier " oder „Bock" weist vielmehr auf
den Namen der Stadt Einbeck hin , was aus
der Schreibweise Ainpöck , Ainpeck , Eimböck
usw . deutlich ersichtlich ist.

So weit die historisch zu belegende Wirk -
lichkeit , an derem Grundgedanken die alles
umschreibende und idealisierende Sage fest-
hielt , um fernerhin ihre eigenen Wege zu
gehen : ^

Ein russischer Großfürst sollte sich mit einer
bayerischen Prinzessin vermählen : aber als
die Braut in Rußland ankam , hatte es sich
der Bräutigam anders überlegt und schickte
sie wieder heim . Auf der Rückreise erkrankte
die Prinzessin bedenklich und rang in der
Stadt Einbeck lange Zeit mit dem Tode , bis
sie durch eine treffliche Medizin , nämlich das
Einbecker Bier , das Bockbier , wieder gesun -
bete . In München angekommen , konnte sie
von dem Lebenstrunk nicht mehr lassen , und
da dem besorgten Vater der Bierbezug aus
Einbeck zu umständlich erschien , ließ er einen
Einbecker Braumeister kommen , der nunmehr
Bier nach Einbecker Art braute .

Nach einer anderen Lesart war eine baye -
rische Herzogin in guter Hoffnung und hatte
in diesem Zustande ein heimliches Verlan -
gen nach „Bier von Einböck ".

Endlich öffnet sie die Lippen :
„Bier " — seufzt sie mit Purpurglut ,
„Bier von Eimböck möcht ich nippen ,
Es ist gar so süß und gut ."

Der ob des zu erwartenden Thronfolgers
überglückliche Herzog erfüllte den Wunsch
seiner Gattin :

Darum muß ein wack ' rer Bräu
Von dorther nach München eilen ,
Und im fürstlichen Gebäu
Brauet Bier er ohne Weilen .

Die hocherfreute Herzogin sprach dem kräf -
tigen Trunk wacker zu , und gar bald kam der
langersehnte Thronerbe an . Am Tage der
Geburt schlich sich ein Knappe in den Bier -
keller und trank sich wegen des freudigen
Ereignisses einen Mordsrausch an . In die -
fem Zustande fiel er später auf dem Hofe
angesichts des Herzogs lang hin :

„ Ei mein Sohn , wer warf dich nieder ? "

Fragt der Herzog uusern Mann .
Und der Knappe stammelt wieder :
„ Ein —böck —ein —bock hat 's getan ."
Es war nämlich gerade ein Böcklein vor -

beigerannt und meckerte an den Stufen des
Kellers , woraus der wohlgelaunte Herzog

die Worte ausrief : „Ha , der Bock dort stieß
ihn nieder !"

Im Volksmunde heißt es heute noch so ,
wenn einer gar zu viel getrunken hat , sich in
Kurven einherbewegt >> dann letzten En -
des wie ein Sack umfa >. . .

Bockbierfeste
Das die Jahreszahl 1614 tragende Wap -

pen im alten Münchener Bockkeller zeigt ein
Faß , ein Böcklein und den trunkenen Knap -
pen .

Nord - und süddeutsches Brauwesen schufen
also vor Jahrhunderten in enger Wechsel -
Wirkung das heute jedes Jahr in gewissen
Monaten in allen deutschen Gauen zum An
stich kommende so beliebte Bockbier , das frü -
her mehr denn jetzt durch wohlgelungene
Bockbierfeste gefeiert wurde .

Bei der Forschung nach der Herkunft de?
Namens Bockbier sieht man so recht : Wirk -
lichkeit und Sage gaben auch hier im trauten
Verein eine Aufklärung , die jedem Ver -
fechter des schönen Leitspruches „Hopfen und
Malz , Gott erhalt 's " eine wertvolle Bereiche -
r rntg seines Wissens ermöglicht .

Emil Kleemann .

Zeichnungen :
Plutta (Z)



ROSA JiuSSOLINI
Die Mutter des Duce - Ein Lebensbild von Otto Karstadt

Ob Rosa nicht eine
Stelle in Forli an -
nehmen wolle , sie
könne von da aus
noch in einer Nach -
baruniverfität studie -
ren . Eine Schmiede
sei dort auch leicht Z»
pachten , und die El -
tern kehrten wieder
in die Nähe der alten
Wirkungsstätte zu -
rück .

Die Bedenkzeit war
kurz . Rosa müsse da
bleiben , wo ihr Gatte
wirke , wo er ver -
wurzelt sei,' die El -
tern könnten beim
Alter des Vaters
nicht noch einmal
umziehen . So wolle
der Schulrat ihr ein
Stipendium verschas -
fen und sie beim

staatlichen Unter -
richtsministerium

dafür vorschlagen .
Die Freude über

den Erfolg war in
Dovia noch größer
als bei Rosa . Der
Präfekt hatte im Ort «
davon gesprochen , wie
hoch er diese Leh -
rerin einschätze . Er
hatte den Bürger -

meister beglück -
wünscht , daß sie jede
Beförderung ablehne
und daß der kleine
Ort eine so befähigte

Lehrerin behalten
dürfe . Das würde
kaum eine zweite
tun . Im allgemei -
nen bitten die Da -
men , und man könne
eS ihnen nicht ver -
denken , um bessere
Stellen ? hier bittet
ein »» tfuf der - ärm - -
lichen Dorfstelle sit¬
zen bleiben zu dür -
fenl

Schmalhans war Küchenmeister geworden
im Haufe Mussolini .

„Wenn der Vater keinen Besuch mitbrachte " ,
erzählt der große Sohn spater in seinen
„ ricordi ", aßen wir nur Suppe , Salat und
Brot , abends gewöhnlich wilde Wurzeln , die
die Großmutter tagsüber suchte und die gei -
zig mit einem Tropfen Oel zusammengekocht ,
ganz köstlich schmeckten , uns aber meistens
mit Appetit auf mehr Essen gar zu schnell vor
Augen verschwanden ."

Seit der Vater unter Polizeiaufsicht stand
und nicht mehr öffentlich roden durfte , hatte
er einen Gasthof im Haufe eingerichtet , darin
er nun weiter Apostel warb . Rosa fing dar -
unter schwer und schwerer an zu leiden .
Mußte sie doch dies Zusammen mit den poli -
tischen Freunden auch als einen Raub an den
Kindern ansehen . Da der Schmies aber daran
hing , seine Freunde bei sich zu sehen , saß sie
lange Abende , die sie zur Erholung und zum
Schlaf gebraucht hätte , stumm in der Ecke der
Gaststube und hörte den Meinungsstreit mit
innerer Qual geduldig an . Sie suchte dabei
zu retten , was zu retten war : daß nicht gar
zuviel umsonst dabei getrunken wurde und
daß schließlich auch einmal des langen Redens
und Hofsens in Worten ein End « würde . Die
Sarfatti , Mussolinis Mitarbeiterin in der
Schriftleitungsstube des „Avanti " und später
des „ Popolo d

'Jtalia "
, sagt in ihrer glänzen -

den Lebensbeschreibung des Duce , „ Dux ".
bei dieser Gelegenheit von Mussolinis
Mutter :

„ Geschöpfen , die ihrer Umgebung so über -
legen sind , wie es Signora Rosa war , berei »
tet alles Schmerz . Da sie nur noch ein Bün -
del gequälter Nerven sind , so schlägt all das ,
wovon sich andere durch ein Gelächter oder
einen Witz befreien , ihnen Wund « n ins
Herz , und der Panzer einer scheinbaren
Ruhe vermag sie dagegen nicht zu schützen —
sondern nur vor fremdem Mitleid . Und
doch ziehen solche Menschen es vor , diesen
Panzer zu tragen , selbst um den Preis , das
Glück entbehren x>u müssen , als Wesen ohne
die Hemmungen seelischen Sichüberwinden -
müssens krei und natürlich leben zu
können ."

Vielleicht hat die Sarfatti zu schwarz
_

ge¬
sehen oder doch eines außer acht gelassen :
Rosa liebte ihren Gatten über alles - Sis
fühlte sich ihm nicht überlegen , sondern emp -
fand ihn als ihr ebenbürtig . Im stillen be-
wunderte sie seine nimmerruhende Opferfreu -
digkeit für andere : Erst die Freunde in Not ,
dann die Familie und zuletzt er selber — das
war ein « Reihenfolge , zu der sich nur Große
aufschwingen , Ueberlegene . Dieser Ueber -
leg « nheit fügte sie sich dienend ein . auch wenn
sie sich gegen zu große Freigebigkeit schützend
vor die Kinder stellte .

Die Darsteller des Lebens Mussolinis au '
seiner Umgebung , Beltramelli , ein alter In »
« eudkampfgenosse des Duc «, Bonavita . der

Edda Mussolini , des Duce ältere Tochter , nach der Trauung mit dem
Grafen Ciano . Auch diese Enkelin ist ihrer Großmutter Rosa Maltoni -

Mussolini und dem Duce „rvie aus dem Gesicht geschnitten "
(Sammlung Dr . Karstädt )

Rechtsbeistand des VaterS , und Virgina Be -
nsdetti , die bescheidene Biographin der Mut -
ter , sie alle haben nach eigener Beobachtung
und nach Zeugnis der Bevölkerung Dovias
bezeugt : Sie war dem Gatten Freundin ,
Mutter und Kind zugleich , sie sah nicht zu ihm
herab , sondern wie eine Tochter auch zu ihm
hinauf . Und Aleffandro verehrte sie wie eine
Mutter .

„Und wenn sie streng s« in mußte "
, sagt Bo -

navita , dem der Vater Mussolini als seinem
Verteidiger beim Wahlausruhrversahren Ein -
blick in sein ganzes Leben und Kämpfen , auch
in sein Familienleben gegeben hatte , „ war sie
immer im Recht ."

Hier ein dramatischer Auftritt , wie ihn Bo -
navita im „Padre des Duce " berichtet :

„Du siehst , wie ich mich in Arbeit verzehre "
klagt Rosa , und du kommst kaum noch in die
Schmiedel Wir haben kaum noch das Not -
wendigste , und der erste beste , der hergelau -
fen kommt , muß bei uns zu Tische sitzen ! WaS
du verdienst , geht in andere Familien — und
wir bekommen es nie wieder zu sehen !"

Er bli «b stumm : er wußte , es war so .
Der Winter mit seiner Arbeitslostgkeit

brachte immer mehr Bitten um Hilfe , und
man kam immer nur zu dem , von dem man
wußte , daß er nicht anders könne , als helfen .

Der Besitzer borgte dem Halb - oder Drit -
lelspächter weiter , weil Sandro gesagt hatte :
wenn er nicht kann , werde ich es zurückgeben .

„ Gebt dem armen Teufel noch einmal
einen Scheffel Weizen "

, hatte Sandro zu
einem andern Padrone gesagt : „ er hat drei
Kinder , die kann man doch nicht verhungern
lassen !" Und wenn er den Scheffel nicht wie -
der aufbringen könnte ? Er würde es schon
können ! Wollen wird er ' s , sagte der Padrone .
aber ob er 's kann ? Dann käme Alessandro
schon dafür auf, ' jedenfalls hülfe alles nichts ,
der Scheffel Weizen müsse gegen den Hunger
sofort gegeben werden, ' verhandeln gäbe es
da nicht lange !

Für wie viele hatte er nun gut gesagt in
diesem harten Winter ? Dann bezahle ich
dann gebe ich den Reis zurück , dann komme
ich dafür auf , dann leiste ich Ihnen so viel
Schmiedearbeit unentgeltlich , bis das Dar -
lehn bezahlt ist — aber er wird es nächsten
Sommer schon selber können !

So hing Alessandros Wort über allen Tü -
ren der Arbeitslosen , die Kinder aßen sein
Brot und lebten von seinem guten Wort .

So kam der Tag , an dem Aleffandro auch
nicht mehr konnte , es mußte Rosa ein Ge -
ständnis abgelegt werden .

„Ich kann den Kindern nicht mehr Schuhe
kaufen , zu Strümpfen reicht es schon gar nicht ,
und du hast diese Bürgschaft mit Frist über -
nommen !"

»Ich weiß , es ist so !" sagt Alessandro kleiw
laut , „ es soll das letztemal sein !"

Und nun sagt Bonavita wörtlich : So , nach -
dem sie , zwischen Zorn und Liebe , einen Blick
voll Güte und Freundschaft auf ihren San -
dro geworfen hat , spricht sie : „Diesmal habe
ich auch nichts mehr . Es bleibt nur übrig ,
einen Wechsel z

°ü ziehen . Aber es sei der
erste und letzte !"

Es gelang ihr , bei der Bank den Wechsel
diskontieren zu lassen , man richtete ihr ein
Raten - Abzahlkonto ein , und schließlich wurde
auch diese Schuld ärmster Arbeitsloser be -
glichen .

Hier fügte Bonavita einen lehrreichen
Schluß hinzu , der feelenkundlich alles klärt :

Di « Aelteren in Dovia erinnern sich noch
und sprechen auch oft von dem großen Wil -
lenseinfluß , den Alessandro auf Rosa aus -
übte . Sie sah in ihm den stattlichsten und
begabtesten Menschen , dem sie im Leben be -
gegnet war . Und die alten Einwohner fassen
ihren Eindruck in ein Wort zusammen , das
alles sagt : „La jera cota de su » m " Das
ist echt romagnolisch , auf italienisch : „Jnamo -
ratissima del suo uomo " — grenzenlos ver -
liebt in ihren eigenen Mann ! — „Das 'oge
ich nicht "

, fährt Bonavita fort , „zum Lobe

der vorbildlichen Gattin und Mutter , sondern
einfach der Wahrhaftigkeit dieser Lebens 'ie -
schreibung <des Vaters !) w : gen : denn Alesfan -
dro war im Charakter , im Gemüt , er Rede ,
der Art sich zu geben , Za in seinen Umgangs -
formen faszinierend , un .i in keiner Unter -
Haltung lag immer ein Etwas , was ihm die
Zuneigung der Geister . rwarb ."

Wir gehen aber auch noch einen Schritt
über diese Darstellung hinaus : 's war mehr
als Verliebtheit und Gattenanhänglichk : it , es
war Lebenstrene gegen den Weg - und Kamps -
genossen , naturhafte und unlösliche Verbun -
denheit mit dem Manne , den das Schicksal ihr
als seiner Gefährtin und Helferin vor die
Füße gelegt hatte , und war e - n Glaube an
den Mann und seine Söhne , namentlich an
Benito , dessen Größe s'. e ahnte .

Ein zweites Wort läuft über Rosa Mal -
toni nicht nur in der Romagna , sondern
heute in ganz Italien um : L ' fe una dona a
l 'antiga (una donna all 'antica ) ! Sie ist eine
Frau von antiker Größe .

War ein Tag um wie der , an dem sie den
ersten Wechsel unterschreiben mußte und dann
noch abends in der Gaststube saß , um nach
dem Rechten zu sehen , so floh der Schlaf ihr
Lager .

„Arme Mutter !" ruft ihr großer Sohn in
seinen „Rieordi " schmerzerfüllt aus , „ ms
hattest du alles in der Familie zu tun ! Oft
könnt « sie nicht einschlafen — ich hörte sie
dann ausstehen und hin und her gehen , um
Frieden für di« armen geplagten Nerven zu
finden , wohl zehn - , zwanzigmal die Nacht .
Und morgen hieß es dann noch : Schule hal -
ten !"

Kein Kind hatte je zu entgelten gehabt ,
daß Rosa keine Nachtruhe gefunden hatt « :
ni« hat sie einer Laune vor den Kindern
nachgegeben , nie ein böses Wort gesagt . So
beherrschte die arme , schwer nervös gewor -
dene Frau auch die kränker und schwächer
werdenden Nerven . Eine Römerin !

Di « Dovianer erzählen zwei Lehren , die
sie ihnen in der Schule ans Herz legt « :
„Wohltaten vergilt doppelt !" Und : „ Erst gib
und handle — und dann versprich !"

Einst hatte Benito von einem größeren
Jungen gehörig was einstecken müssen . Er
hat sich seine Spielkarre rauben und damit
sogar schlagen lassen . Vor Scham kann er
die Tränen nicht ganz unterdrücken . Vater
Alessandro merkte es , fragt und schon hat er
ihm selber noch eine heruntergehauen :
„Flenne nicht wie ein Mädchen , sondern hau
wieder wie ein Mann !" Benito fragt die
die Mutter : „Was soll ich tun , wenn mich
ein Junge schlägt !"

„Nichts , wenn er kleiner und jünger ist
als du !"

„Aber wenn er größer und älter ist ? "

„Dann schlag ihn nieder !"
So antwortete die Mutter !
Benito hat den Rat befolgt .
„Noch heute tragen Kameraden die Nar -

ben von meinen Schlägen oder Steinwür -
fen " , erzählt Mussolini als Vierziger , „ ich
war ein wilder Junge !"

Es waren aber alles Jungen , damals
größer und älter als er .

„Hier wird getauft und anderswo be -
graben ." (Fortsetzung folgt .)

Köpfchen ! Köpfchen !
Diamantratsel

a — a — an — an — Jon — de — bo — bre
— cher — chri — de — dem — di — di — din
— don — e — e — ein — en — en — en —
sal — ga — gie — ham — ips — kel — kra —
le — lett — li — lon — med — mo — na —
na — nacht — nacht — nas — nas — ner —
nich — nie — o — re — ro — rü — run —
sau — schat — skan — sprot — sti — te — ten
— ter — tri — umph — vi — vi — wich — zi

Aus diesen 63 Silben sind 22 Wörter von
folgender Bedeutung zu bilden :

1 . Farbe , 2 . Grafschaft und Stadt in Eng -
land , 3 . weibl . Gestalt aus Schillers .Don
Carlos "

, 4 . europäische Hauptstadt , 5 . Pflanze
und alkoholisches Getränk , 6 kleiner Fisch .
7 . Stelzvogel , 8 . exotische Frucht , 9 . Gewächs¬
familie , 10. innerer Körperteil , 11 . kostbares
Schmuckstück , 12 . bekannte Sportgegend in der
Schweiz , 13 . Viehsutter , 14 . Religionsstifter ,
15 . Verbrecher . 16. Stadt in Mitteldeutsch¬
land , 17 . nordeuropäische Halbinsel . 18 . männ -
licher Vorname , lg . Charaktereigenschaft , 20
Schmetterlingsgattung , 21 sieghafte Ueber
legenheit , 22 Steuerstreifen .

Die Aniangs - und Endbuchstaben der ge -
fundenen Wörter ergeben im Zusammenhang
gelesen einen Sinnspruch ich gilt als nur 1
Buchstabe ) .

I .

2

3.

4.

5.

8.

7.

In die Felder obiger Figur sind die Buch -
staben A , Eee «, i, kk . l , m , NNn , oo , rrr , SS .
t , ww , y , z derart einzutragen , daß die mit -
telste waagerechte Reihe gleichlautend mit der

— senkrechten ist und die Buchstaben waagerecht
12 gelesen Folgendes bedeuten : 1 . Konsonant, '

2 . Gewässer : 3 . männlicher Vorname, ' 4 . Welt -
stadt, ' 5 . Charaktereigenschaft, ' 6 . Körperteil, '
7 . Konsonant .

10 .

IL

13

Aot Juc&tCg. ?

Füllrätsel
—nne . U — wald , W— , —t«.

Statt der Striche sind jedesmal zwei pas -
sende Buchstaben zu setzen , so daß bekannte
Hauptwörter entstehen . Die eingefügten Buch -
staben müssen im Zusammenhang ein euro »
päisches Land bezeichnen .

14

15
Silbenrätsel : 1 Westindien , 2 Apotheke , 3 Schritt -

16. schuh, 4 Domäne , 5 Erinnerung . 6 Jnsanterist , 7
Nansen , 8 Annemarie , 9 Unterossizier , 10 Galilei , 11

17. Armband . 12 Nasenbein , 13 Alaska , 14 Netzhaut . 15
Damhirsch , 16 Einerlei , 17 Rumänien , 18 Natron ,

18 19 Schlosser , 20 Irene . 21 Elend , 22 Hasen , 23 Tar -
ragona . 24 Windhund . 25 Indianer . — Was dein

Ig Aug ' an andern sieht , wird andern nicht an dir ein -
gehen .

20 . Rcchenausgnbe : 256 Stück Gänse . «Ursprünglich
hatte der Bauer also 17« Schase und 256 Gänse .

21 . Letztere ergaben 8 Gruppen von ie 32 Gänsen , und
da er für jede Gruppe 3 Schase erhält , bekommt er

22 . für alle 8 Gruppen also 24 Schafe ) .- » tlderrätsel : Geduld ist eine gut « Arznei .

Leitung : Badischer Schachverband ,
Theo Weißinger . Durlacb . Scheffrlstraßp 7.

Folge 4 23. Januar 1938

Zwei Miniaturen von Prof . Köbele ,
Karlsruhe .

U r d r u ck.
Aufgabe Nr . 4

a b edefeh

a b cdefRh
Weiß : Kc8 . Dg4 . Ld2.
Schwarz : Ke5 .

Matt in 3 Zügen .
*

Aufgabe Nr . 5

Weiß : KfS . Ta3 . LcS, g3. Se3 .
Schwarz : Kd 4.

Matt in 3 Zügen .

Schachblindheit und Glück )
Im Turnier in Hostings kam es zwischen

dem 1 . Sieger und dem Tabellenletzten nach
dem 30 . Zuge von Weiß sFatrhurst ) zu folgen -
der Stellung :

a b edafgh

8

7

6

5

4

3

2

1

a b edefffb

Weiß hatte zuletzt Lc6 — b7 ? gezogen und
gab dadurch dem Gegner Gelegenheit , ein be-
kanntes Matt in 7 Zügen zu erzwingen : 30.
. . . Tel + ! 31. L : cl 3 ) a7 + 32. Db6 SD : 66 +
33. Td4 D :d4 -j- 34. KHI Sf2 + 35. Kgl S &3 + +
nebst 36. . . . D matt .

Aber beide Spieler waren in großer Zeit »
not und übersahen die Mattführung . Schwarz
lRefhevsky ) zog 30 H7- H6? ? Es folgte 31.
Db5 —h5 ? ? Tc8 —f8 ? ? 32. DH5 : a5 Sb2 —c4 33.
Da5 —a7 Sc4 : e3 34. Da7 : e3 ? Der Textzug
verliert sofort die Partie , während 34. D : b8
T : b8 35. T :d3 S : g2 ! 36. K : g2 T : b7 noch Re -
mismöglichkeiten geboten hätte . 34. . . . Sd8 —
e5 ! Weiß gibt aus , weil nach 35 . Te7 Dd6 der
Turm verloren geht . Dadurch gewann Res -
hevsky aus dieser Partie einen ganzen Punkt
und konnte mit einem halben Punkt Vor -
sprung vor Alexander und KereS erster Sie -
ger werden .

Ein glänzendes Damenopfer
In dem Stichkampf um die Meisterschaft

von Belgien kam es zwischen O ' Kelly de Gal -
way lWeiß ) und M . Devos iSchwarz ) nach
dem 20. Zuge von Schwarz zu folgender Stel -
lung :

8

7

v

5

4

1

Weiß zog 21. Sf3 : d4 ? und glaubte zu ge
Winnen , da er nach 21 . . . e : d4 22. D :d4 den
Se3 angriff und zugleich aus H8 Mall drohte
Aber Devos überraschte ihn mit einem glän -
zenden Damenopfer und knndigle ein Mall
in 7 Zügen an : 21 . . . . Df5 : f2 + ! l 22. Kgl : f2
Se3 —g4> 23. Kf2—f3 e5—e4+ ü 24 . Kf8 : e4
Sft7 —f6 + 25 . Ke4—f3 Sg4 —e5+ 26 . Kfg—f2
Sf6 - ß4 -b 27. Kf2—gl LH6— e3 matt !



Herrlich schmeckt das Mittagessen , roenn man sich den ganzen Morgen im Schnee getummelt hat Und am Abend nach, anstrengender Bergfahrt eine kleine Schachpartie im traulichen Winkel der Skihütte

H Sem rechten Skivolk hat es der Petrus immer
gut gemeint . Das war schon immer so und wird
wohl so bleiben . Diesmal sorgte er dafür , daß die

Mädels an Zahl überwogen und ließ auch bei der Ab -
fahrt recht tüchtig schneien , daß es nur so eine Art hatte .

Der Frieder der nie weiß , wohin mit seinen langen
Beineu und deshalb nur ungern mit dem Bus fährt ,
hatte schon während der Fahrt durch die Stadt seine
Quetschkommode antoben lassen , daß die wenigen Leute
so« ar auf 5er Straße stehe» bliebe » und uns verdutzt

nachschauten . Zu aller Schrecken hatte die Grete ihre alte
Maulflöte nicht vergessen . — Man kennt die Namen der
einzelnen auch deren Angewohnheiten eben vom Skilau -
sen . — Die Maulflöte der Grete ist insofern überall be -
kannt , als die hohen Töne in einem fürchterlichen Gegrill
enden . Mit einer gewissen Freude spielt sie immer auf
dem letzten Viertel und hat einen Spatz daran , wenn
alles im Chorus „ aufhören " brüllt und sich dabei die
Ohren zuhebt .

So also hat unsere Fahrt begonnen , an einem Sonn -
tagmorgen um 7 Uhr . In Freiburg bei der ersten Fahrt -
pause geschah folgendes : „Immer Kavalier "

, sagte der
etwas dickgeratene Hans und fjolf den Mädels aus dem
Bus , bis ihm das Wasser der berüchtigten Freiburger
Brünnlein in die Stiefel drang .

*
enzenschwand und Bernau waren unsere Unter -
kunftsorte für acht Tage . Die einen wohnten im
„Hirschen " und die anderen im „ Adler "

. Beides
sind alte Gasthäuser mit weit überhängendem Dach , so
richtige Schwarzwaldhäuser . Wie ein liebes schönes Mär -
chenbild aus der Kinderzeit schauten sie aus unter der
dicken weißen Schneedecke . Wenn wir in der Dämmerung
aufstanden , trugen die putzigen kleinen Fensterscheiben
wunderliche Eisblumen . In den stillen kleinen Gassen
brannten meist noch die Lampen . Langsam , wie wenn es
heimlich geschehen sollte , kam die Sonne strahlend hell
über die weißen Berge und ließ die Rauchsah » «» , dt « sich

träge einen Weg aus dem Tal suchten , gelbweitz im Zwie -
licht aufleuchten .

*
rei Tage lang hat der Reiseleiter , der zugleich auch

Skilehrer war , sich mit den Hasen an den verfchie -
denen Hängen ausgetobt . Hatte ihnen Stemmbo -

gen und Schneepflug gezeigt . Redlich hatte er sich im
Schweiße seines Angesichtes abgemüht , ihnen auch son -
stige nützliche Dinge beim Skilaufen zu zeigen . Als am
dritten Tage aber einer auf ebenem Boden sein Gesicht
in den Schnee steckte, fluchte er leise etwas zwischen den
Zähnen , das verdammt ähnlich sich anhörte wie Stemm -
loch.

Einmal trafen wir die Anfänger auf dem Herzogen -
Horn . Gemeinsam sollte die Heimfahrt angetreten werden .
Ein rauher kalter Wind fegte über die Hänge und ließ
die Spuren vereisen . „Kanonen voraus " . Die Bretter
rauschten , schlitterten den Hang hinunter . Schnaufend hal -
ten wir auf dem Weg und warten auf die Säuglinge .
Der Skilehrer fährt vor , langsam folgen die andern . Und
doch war die letzte die erste .. Mit viel Schneid versucht sie
im Schuß durchzufahren , verliert die Führung und hör -
bar hauts sie 's in den Harsch . Die lange Strecke rutscht sie
auf der Hose , die dann im reinsten Weiß erstrahlte . Seit -
her war sie unser „ Sonnenschein " .

Es war eine natürliche Vereinbarung , daß wir uns
gegenseitig über den Abend in Bernau oder Menzen -
schwand besuchten . Einmal trafen wir uns in der Mitte .
Da wollten zwei « inen Verein gründen . Unter der Pa¬
role : Liebe ist die beste Dampfheizung , sollte die Grün¬

SCeaft durch $ ceude

Landschaftliches und Lustiges
von einer Skifahrt mit „ Kra rt durch Freude " im Schwarzwald

An Hand eines
übersichtlichen
Plans erklärt der
Führer den
morgigen
Marschweg

Aufnahmen :
Bitiner
Piessebildze ntrale
DAF -Kilian (2)
Wiesebach

dung erfolgen . Freiwillig wollten wir heizen , die von
Bernau und Menzenschwand . Ein Mißverständnis nur ,
daß die einen die andern beim Zusammentreffen des Ver -
rates beschuldigten . Diesem Umstand ist es zuzuschreiben ,
daß sich zur nächtlichen Stunde ein schrecklicher Kam ? s ent -
spann . Der Mond verhüllte sich sogar hinter Wolken .

*

in wunderbarer Tag . Ueber Nacht hat es geschneit .
Rotgolden leuchtet die Wintersonne am blauseide -
nen Himmel . Dieser Tag wird uns den Abschied

besonders schwer machen , von diesem Fleckchen Erde .
Ueber all den zerfahrenen Hängen liegt eine neue reine
weiße Decke . Durch den stillen Tannenwald funkelt die
Sonne in tausend Farben . Schwer beugen sich die Aeste ,
krachen leise unter der Last . Silbrig flimmert es überall ,
blendet die Augen , die sich nicht satttrinken können an so
viel Schönheit . Unsere Heimat — unser Schwarzwald !
Wie wenige wissen nur davon .

Jeder ist in sich gekehrt bei unserem letzten Aufstieg
zum Feldberg . Der Atem bleibt für Sekunden in der star -
ren Luft hängen . Ein Sturzbach ist völlig unter Schnee
und Eis vergraben . Wir hören nur sein Gurgeln und
Sprudeln . Niemand ist vor uns diesen Weg gegangen .
Wir bahnen die Spur . Der Pulver stäubt auf den kleinen
Talfahrten . Die Sonne meint es wirklich gut . Unsere Ge -
sichter sind braun geworden in den wenigen Tagen . Vom
Feldbergturm aus schauen wir über die Bergketten hin -
weg ins weite Land . Auf Wiedersehen im nächsten KdF .»
Urlaub . Herbert Dörr .

Eine „Skikanone " hat das Kommando übernommen und gibt Unterricht
in Telemark - und Abfahrtsstellung . Dazwischen gibt es auch mal ein
fröhliches „Waschen" mit frischem , blitzsauberem Schnee

Veranlwortltch f U t Ztit und Blld : D r . Günther Röhrdan » und Fred See, , Karlsruh «
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